
  
    
      
        
      
    

  


  
    
      -


      [image: Parker_Innenteil3a.pdf]


      Titel

    

  


  
    
      -


      Impressum


      K. J. Parker


      Purpur & Schwarz


      Deutsche Erstausgabe


      Titel der Originalausgabe:


      Purple and Black (Subterranean Press, 2009)


      © 2011 by K. J. Parker


      Mit freundlicher Genehmigung von The Buckman Agency


      © dieser Ausgabe 2011 by Golkonda Verlag


      Alle Rechte vorbehalten


      Lektorat: Hannes Riffel


      Korrektorat: Hellfrid Niesche


      Gestaltung: s.BENeš [www.benswerk.de]


      E-Book-Erstellung: Hardy Kettlitz


      Golkonda Verlag | Hannes Riffel


      Charlottenstraße 36 | 12683 Berlin


      golkonda@gmx.de | www.golkonda-verlag.de


      ISBN: 978-3-942396-69-1

    

  


  
    
      -


      Inhalt

    


    
      Inhalt


      Titel


      Impressum


      Inhalt


      Purpur & Schwarz


      Über die Autorin


      Verlagswerbung

    

  


  
    
      -


      Purpur & Schwarz


      [image: Linie1.tif]


      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet, Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass er wohlbehalten in Tremissis-Stadt eingetroffen ist und das Kommando über die zivile und militärische Verwaltung übernommen hat.
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      Gar keine Frage, Du bist ein Mistkerl durch und durch. Es hat Dir nicht gereicht, mich von meinem Lehrstuhl in Anassus zu zerren, den ich mir verdammt hart erarbeitet habe und der jetzt an diesen Schwachkopf Atho geht. Nein, Du musstest mich auch noch dazu verdonnern, drei Monate meines Lebens ausgerechnet an der Militärakademie zu vergeuden, und jetzt hast Du mich hierher abserviert, ans Ende der Welt, umgeben von Schnee, Soldaten und Wilden. Was zum Teufel habe ich Dir jemals getan?


      Tja, jetzt bin ich hier. Die Reise war wirklich grauenhaft. Ich saß in einer Postkutsche zwischen Postsäcken, Kisten mit Zwieback und Käfigen voller Scheißhühner und bin ordentlich durchgerüttelt worden. Mir gegenüber saß eine fette Frau, und jedes Mal, wenn wir durch ein Schlagloch oder über einen Stein geholpert sind, hat es sie quer durch die Kutsche direkt auf meinen Schoß katapultiert. Wahrscheinlich war sie ans Reisen mit der Postkutsche gewöhnt, denn sie las dabei einfach weiter. Ich glaube, sie ist nicht mal in der Zeile verrutscht, wenn sie plötzlich mit abgespreiztem Bein auf meinem Kopf saß. Ach, und dann haben wir noch ein Rad verloren, natürlich oben auf dem Berg, kurz vor Mittag. Das war ganz und gar nicht lustig. Danke, mein Freund!


      Statthalter Philoctenus war nicht besonders erfreut, mich zu sehen. Im Ernst, wenn man jemanden feuert, ist es nur höflich, ihm das auch zu sagen, anstatt diese Aufgabe ausgerechnet seinem Nachfolger zu überlassen. Er hat mir nicht geglaubt (warum sollte er auch?). Er hielt mich für irgendeinen Spinner und hätte mich fast einbuchten lassen, wenn ich meine Vollmacht nicht zufällig in der Tasche gehabt hätte, anstatt ganz unten in der Reisetruhe in meiner Dokumentenschatulle. Ich habe eine ganze Weile gebraucht, um ihn davon zu überzeugen, dass es sich nicht um eine Fälschung handelt. Dann hat er die Beherrschung verloren.


      Jedenfalls bin ich jetzt hier, und alles scheint mehr oder minder in geregelten Bahnen zu verlaufen. Allerdings sage ich das, ohne die geringste Ahnung zu haben, wie eine funktionierende Provinzregierung aussieht. Es gibt etwa zehntausend Sekretäre in schmutzigen Hemden und ausgetretenen Sandalen, die zwischen Büros umherflitzen und einen nicht zu hören scheinen, wenn man sie etwas fragt, und kilometerlange Regale mit Dossiers, Akten, Chroniken, Ordnern und derlei Kram, und alle sind unglaublich beschäftigt, also wird hier anscheinend gearbeitet. Ob es aber sinnvolle Arbeit ist, weiß ich schlicht und ergreifend nicht. Übrigens ist es hier elendiglich kalt. Es gibt fünf riesige Schuppen voller Holzkohle, aber vor den Iden darf laut geltender Bestimmungen nichts davon ausgegeben werden, und offenbar habe ich nicht die nötigen Befugnisse, um diese Bestimmungen zu widerrufen. Wenn Du mich fragst, könntest Du mir wenigstens einen Wollschal schicken.


      Du hast nicht zufällig ein Buch über’s Regieren, das Du mir leihen könntest? Im Ernst.


      Was den Aufstand betrifft: Der kann nicht besonders schlimm sein, hier weiß nämlich niemand etwas davon. Natürlich habe ich mich noch nicht mit den Vertretern der Armee getroffen. Dieses ganz besondere Vergnügen steht mir noch bevor.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät hat Phormios Bericht erhalten und erteilt ihm hiermit die Befugnis, rationierte Vorratsgüter, namentlich Holzkohle, nach Belieben des Statthalters auszugeben.
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      Es tut mir wirklich, wirklich, wirklich leid. Anbei findest Du:


      Erstens: Drei (3) wollene Schals, lang, dick.


      Zweitens: Sechs (6) Paar wollene Handschuhe, extra dick.


      Drittens: Sechs (6) Paar Wollsocken, zweilagig.


      Viertens: Zwölf (12) Decken, Qualität für Zivilisten/Diplomaten.


      Fünftens: Ein (1) Glas eingelegte Austern, bethusianisch, erste Güte.


      (Hast Du genug Schuhwerk? Hüte? Wie wär’s mit einem tragbaren Ofen?)


      Hör mal, es tut mir leid, ja? Wie man so schön sagt, es ist ein verdammt mieser Job, aber irgendjemand muss ihn eben machen. Ein wenig so, wie Kaiser zu sein, nicht wahr?


      Wenn Du irgendetwas brauchst, schreib mir, ich kümmere mich so schnell wie möglich darum – und zwar nicht »so schnell wie möglich« auf dem Amtsweg, sondern so schnell, wie eine Kutsche den Berg hochkommt. Die Vorstellung, dass Du Dich da oben bei Eiseskälte in eine Decke kauerst und Deine kleinen rosa Finger an einer flackernden Kerze wärmst, ist mehr, als ich verkrafte. Es bringt mich um den Schlaf. Die Reichsgeschäfte liegen auf Eis, bis Du mir schreibst, dass Dir nicht mehr kalt ist. In Ordnung?


      Nachdem das geklärt ist – wie laufen die Dinge da oben? Hast Du den Krieg schon gefunden? Nichts verschwindet einfach, sagte meine Mutter immer, wenn ich mein Gesangsbuch verloren hatte. Vielleicht ist der Krieg irgendwo hinter gefallen, oder jemand hat ihn sicher verstaut. So etwas Großes und Lautes muss doch früher oder später wieder auftauchen. Bitte sag mir, wie Du das siehst.


      [image: Siegel-03.eps]

    

  


  
    
      -


      [image: Linie1.tif]


      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet, Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass er sich auf die Suche nach dem Feind begeben hat, ihn bislang aber nicht identifizieren konnte.
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      Du bist immer noch ein Mistkerl, aber danke für die Socken. Die Farbe gefällt mir zwar nicht, aber zumindest spüre ich allmählich meine Zehen wieder. Holzkohle gibt man mir aber immer noch nicht. Anscheinend musst Du einen separaten Brief an den Quartiermeister schreiben, da es sich bei Holzkohle um Militäreigentum handelt (wieso?), und darin die auszugebende Holzkohlemenge und das Datum der Ausgabe festlegen. Das solltest Du eigentlich selbst wissen, verdammt noch mal. Warum muss ich Dir sagen, wie Du Deine Arbeit zu machen hast?


      Natürlich bin ich selbst schuld. Ich erinnere mich noch genau: In unserem dritten Jahr, in Hinterzimmer vom Armut und Gerechtigkeit. Damals erklärte ich, dass politische Macht auf keinen Fall den Händen eines Mannes anvertraut werden darf, der sie sich wünscht, und dass alle wichtigen Staatsämter mit Männern besetzt werden sollten, die lieber etwas anderes machen würden. Tja, sieht ganz danach aus.


      Also, zum Krieg. Es gibt ihn auf jeden Fall, aber ich will verflucht sein, wenn ich ihn finde. Ich habe alle Berichte durchgelesen und dabei den Eindruck gewonnen, dass es hier zahlreiche Scharmützel, kleinere Überfälle und eine Menge eher kriminell motivierter Raub- und Mordtaten gibt, die wohl aber auch mit der Sache zu tun haben. Normalerweise sind die Täter, um wen auch immer es sich handelt, bereits fort, wenn wir am Ort des Geschehens eintreffen. Das ist das Geheimnisvolle daran. Natürlich gibt es Hunderte von Theorien, aber ehrlich gesagt hat niemand auch nur die geringste Ahnung, wer unsere Feinde sind, woher sie kommen und wohin sie wieder verschwinden, was sie wollen und wie viele von ihnen es gibt. Offenbar scheuen sie keine Mühen, um ihre Toten zu bergen, weshalb wir keine Leichen haben, die wir untersuchen könnten. Die wenigen Ausrüstungsgegenstände, die wir gefunden haben, sind entweder austauschbare Massenware, die man bei jedem vernünftigen Waffenhändler bekommt, oder Reichseigentum. Die Zeugen sagen, dass die Angreifer ein bisschen wie reguläre Soldaten des Reiches aussehen, nur abgerissener und schlechter organisiert. Ich bin losgeritten und habe ein paar Überlebende befragt (ich auf einem Pferd! Wenn das nicht voller Einsatz ist, dann weiß ich auch nicht), aber sie wirkten eingeschüchtert und haben das Maul nicht aufgemacht. Ich glaube, sie haben schreckliche Angst davor, dass ihnen etwas passieren könnte, wenn sie uns irgendwie helfen. Keine angenehme Sache. Jedenfalls setze ich meine Nachforschungen fort (was für eine schöne und bedeutungslose Amtsphrase), und sobald ich etwas herausfinde, lasse ich es Dich wissen.


      Gerade ist mir ein Gedanke gekommen. Wenn Du wirklich der Bruder der Unbezwingbaren Sonne bist, könntest Du ihn dann vielleicht dazu überreden, uns einen Besuch abzustatten? Nur, bis das Eis in der Latrine getaut ist.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät bestätigt den Empfang von Phormios Bericht.
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      Die von Dir aufgeworfene Frage ist interessant und beschäftigt die schlauesten Köpfe des Tempels bereits seit Generationen. Soweit ich es verstehe, ist die Unbezwingbare Sonne nicht im eigentlichen Sinne mein Bruder, sondern eher ein Vetter zweiten Grades. Du kannst Dir sicher vorstellen, dass ich darüber ziemlich erleichtert war. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist noch jemand, dessen Geburtstag ich mir merken muss. Außerdem, was sollte man der Sonne schenken? Socken vielleicht? Oder ein gutes Buch? Ich bin mir ziemlich sicher, dass Er nicht viel liest (mal abgesehen davon, dass Er die Seiten versengen würde).


      Wegen der Holzkohle habe ich ein Schreiben aufgesetzt. Ich habe den Generaladjutanten in den Richtlinien nachschlagen lassen (der Glückliche hat ein Buch mit Regeln für alle möglichen Dinge. Ich habe ihn gefragt, ob er mir eine Abschrift geben kann, aber da hat er sich plötzlich mächtig geziert), und er hat mir den korrekten Text für die Verfügung herausgeschrieben. Ich drücke Dir die Daumen. Lass mich wissen, was bei der Sache herauskommt.


      Falls ich mich in meinem letzten Brief nicht klar genug ausgedrückt habe – es tut mir wirklich alles schrecklich leid. Natürlich kann ich nichts dafür, dass meine gesamte nervtötende Verwandtschaft sich wechselseitig massakriert und mir dadurch diesen Posten verschafft hat, aber es tut mir trotzdem leid, und ich bin euch allen ehrlich dankbar dafür, dass ihr zu mir haltet und mich unterstützt. Es ist schlicht und einfach so, dass ich hier niemandem trauen kann. Entweder sind die Leute zu nichts zu gebrauchen, oder sie plündern die Staatskasse, oder sie planen einen Staatsstreich, oder der Onkel des Freundes von ihrem Neffen plant einen Staatsstreich. Ich könnte losschreien, so entsetzlich und niederschmetternd ist das alles. Ich bin mir sicher, dass sie mich absichtlich die ganze Zeit mit sinnlosem Kleinkram beschäftigen, damit ich nicht mitkriege, was wirklich läuft. Die Idee ist schlau, aber vertrau mir, sie wird nach hinten losgehen. Sobald die anderen Jungs hier sind und das Ruder übernehmen, setzen wir diese Wichser vor die Tür und packen die Dinge zur Abwechslung mal richtig an. Und dann kannst Du nach Hause kommen, mein lieber alter Freund. Versprochen.


      Verzeih mir, wenn ich ein wenig durcheinander klinge, aber ich habe versucht, mir vorzustellen, wie Du auf einem Pferd sitzt, und das Bild hat sich in meinem Kopf festgesetzt und verdrängt so ziemlich jeden anderen Gedanken. Folgender Hinweis ist Dir vielleicht eine Hilfe: Wenn Du nach dem Aufsteigen den Schweif Deines Pferdes siehst, sitzt Du falschrum.
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet, Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass der Feind Saleia in Schutt und Asche gelegt hat. Die Reichstruppen bekamen ihn nicht zu fassen.
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      Was Du nicht sagst. Aber welches Ende ist jetzt noch mal der Schweif?


      Die Sache mit Saleia ist nicht ganz so schlimm, wie sie klingt. Etwas Sinnvolles habe ich hier immerhin bewerkstelligt, indem ich ein Netzwerk von Spähern organisiert habe (tut mir leid, das vergaß ich in meinem letzten Brief zu erwähnen). Das heißt, dass jeder Dorfvorsteher rund um die Uhr Wachtposten aufstellen muss, die nach Ärger Ausschau halten. Zu meinem Erstaunen ist bisher noch niemand auf diese Idee gekommen. Jedenfalls hat der Wachtposten aus Saleia die Schurken ziemlich früh kommen sehen, weshalb die Bevölkerung mehr als genug Zeit hatte, das Dorf zu räumen. Allerdings hat keiner daran gedacht, einen Boten zur Garnison bei Limes Regni zu schicken, weshalb die Armee erst von der Sache erfahren hat, als jemand die Rauchsäule aufsteigen sah. Na ja, man kann nicht alles haben. Das Dorf wurde in Schutt und Asche gelegt, aber niemand ist dabei gestorben, die Schurken haben das Vieh nicht gefunden oder sich nicht die Mühe gemacht, es zu suchen, und inzwischen sind dort oben Zimmermänner und Maurer mit den Wiederaufbauarbeiten beschäftigt. Bislang konnte man Saleia mit Fug und Recht als das letzte Loch im Norden bezeichnen, von daher kommen die Dörfler wahrscheinlich sogar gut bei der Sache weg. Trotzdem war es sicher nicht angenehm für sie, und natürlich haben wir nach wie vor nicht die geringste Ahnung, wer diese Scheißkerle sind. Ich habe zwar Kundschafter ausgesandt, aber nach ein paar Meilen hat die Spur sich im Sande verlaufen (frischer Schnee hat sie zugedeckt; das ist ein Thema, dass Du vielleicht mal bei Deinem Vetter zweiten Grades ansprechen könntest – er ist uns hier ganz und gar keine Hilfe). Die Wachtposten aus dem Dorf konnten uns nur mitteilen, dass es viele gewesen sind. Das war auch keine große Hilfe, denn wenn die Leute hier in der Gegend zählen, sagen sie meistens eins, zwei, drei, vier, fünf, viele. Mit anderen Worten – die Zahl der Angreifer lag also irgendwo zwischen einhundert und einer Million.


      In meinem Exemplar von Die Kunst des Krieges habe ich unter dem Stichwort »Aufstände« nachgeschlagen. Dort steht, dass ich eine schnelle Eingreiftruppe – bestehend aus zwei Divisionen schwerer Reiterei, verstärkt durch berittene Schützen und Kundschafter – aufstellen und im Epizentrum der Angriffe stationieren soll. Würde ich sofort machen, das Problem ist bloß:


      1. Die Reiterei kommt im Hochgebirge nicht ganz so gut zurecht


      2. Ich habe keine zwei Divisionen schwerer Reiterei


      3. Die Schauplätze der Angriffe liegen so weit auseinander, dass es unmöglich ist, an den Ort des Geschehens zu kommen, bevor die Kerle wieder in den Hügeln verschwinden.


      Allerdings arbeite ich mit der 9. Auflage. Vielleicht wurde das ja inzwischen aktualisiert. Falls nicht, muss ich gestehen, dass ich verwirrt, ratlos und mit meinem Latein am Ende bin.


      Eines noch. Könntest Du mir etwas purpurne Tinte schicken? Der Dickschädel von einem Quartiermeister wollte mir nur eine Unze geben. Mehr erhält man nur mit einer unterschriebenen Vollmacht Seiner Majestät persönlich. Als ich meine Schreiber gebeten habe, einfach rote und blaue Tinte zu mischen, haben sie fast einen Anfall gekriegt. Anscheinend steht auf die unautorisierte Herstellung purpurfarbener Tinte die Todesstrafe. Was ist denn das bitte für ein himmelschreiend bescheuertes Gesetz?
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät bestätigt den Empfang von Phormios Bericht und beglückwünscht ihn zu seinen Maßnahmen hinsichtlich Saleias.
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      Anbei findest Du ein (1) Pfund purpurfarbene Tinte. Sie stammt aus meinem Privatvorrat. Das Leben ist zu kurz, um sich mit der Lagerverwaltung herumzuschlagen.


      Die ganze Sache mit der purpurfarbenen Tinte ist ein gutes Beispiel für die Missstände (ich untertreibe) in dieser Regierung. Man fängt mit einer im Prinzip harmlosen und recht lustigen Idee an, zum Beispiel, dass purpurfarbene Tinte nur vom Kaiser und den kaiserlichen Beamten verwendet werden darf. So sieht man auf den ersten Blick, ob eine Vollmacht oder eine Vorladung oder eine Beförderung, die man soeben erhalten hat, echt ist. Schön und gut. Und was passiert als Nächstes? Erst nimmt einer meiner größenwahnsinnigen, geistig gestörten Vorgänger das Ganze ein bisschen zu ernst, und der Missbrauch von purpurfarbener Tinte ist mit einem Mal ein Kapitalverbrechen. Und dann wird den Sekretären in der Lagerverwaltung klar, dass sie ein bemerkenswertes Maß an Macht über die Regierung ausüben können, insbesondere über Vertreter derselben, die sie nicht mögen oder deren Politik sie nicht gutheißen, indem sie schlicht und einfach die Menge der zur Verfügung gestellten Tinte einschränken. Man muss bloß etwas machen, was sie in den falschen Hals kriegen, und das nächste Mal, wenn man sein Tintenfass nachfüllen will, bekommt man zu hören, dass die letzte Lieferung unserer Vertragspartner einfach nichts getaugt hat (wahrscheinlich, weil sie nicht purpurn genug war). Oder vielleicht ist auch das Schiff mitsamt Ladung gesunken, oder eine neuartige Krankheit hat alle Austernbänke Fragias dahingerafft. Und das heißt: keine Tinte, keine offiziellen Dokumente, alles bleibt liegen. Großartig. Also muss ich das Zeug horten, solange ich es bekomme, für den Fall, dass ich mich bei meinen Sekretären unbeliebt mache. Allerdings bin ich inzwischen einem Fälscher auf der Spur (er sitzt irgendwo im Osten im Gefängnis), der verurteilt wurde, weil er eine Tinte hergestellt hat, die sich nicht vom Original unterscheiden lässt. Sobald ich ihn gefunden habe, lasse ich ihn herbringen, damit er sich hier an die Arbeit macht. Im Ernst. Anders kommt man hier zu nichts.


      Tut mir leid. Ende der Tirade.


      Ich weiß nicht, was ich Dir raten soll. Die schnelle Eingreiftruppe ist eindeutig ein Blindgänger. Auf die Art würdest Du bloß Deine Streitkräfte an einem Ort binden, was den Schurken Gelegenheit gibt, anderswo zu attackieren. Ansonsten fällt mir nur Infiltrieren und Ausspionieren ein, aber ich weiß genauso gut wie Du, dass Du darauf auch schon gekommen bist und dass beides sich nicht so leicht bewerkstelligen lässt. Tu einfach Dein Bestes, mehr verlange ich gar nicht. Viel besser, als Du die Sache machen wirst, geht’s ohnehin nicht. Deshalb bist Du da draußen.


      Die weiteren Nachrichten: Wir machen hier endlich Fortschritte. Ich habe es geschafft, Menestheus ins Kanzleramt zu manövrieren und Strato zum Verwaltungsleiter und Aristaeus zum Obersten Haushofmeister zu ernennen, womit alle Schlüsselpositionen des Kabinetts sich nun in der Hand des Abschlussjahrgangs 13 befinden. Natürlich besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass die Palastwache, die Optimaten oder vielleicht sogar das Volk uns bereits alle im Schlaf ermordet haben, während Du das liest. Ich habe mich mit dieser Aktion nicht gerade beliebt gemacht, aber ich bin fest entschlossen, die Sache durchzuziehen. Und wenn Du nach Hause kommst, hätte ich Dich gerne als Obersten Heerführer. Bitte?


      [image: Siegel-03.eps]

    

  


  
    
      -


      [image: Linie1.tif]


      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.


      [image: Siegel-04.eps]


      Phormio bittet, Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass er den Feind stellen konnte, dabei jedoch erfolglos geblieben ist.
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      Danke für Dein verblüffend großzügiges und schmeichelhaftes Angebot, das Du Dir dorthin stecken kannst, wo Dein Vetter zweiten Grades nicht scheint. Ich wiederhole: Ich bin kein Soldat. Ich bin ein verweichlichter, leicht übergewichtiger Amateurgelehrter, dem es vielleicht in nicht allzu ferner Zeit gelingt, sich einen dauerhaften Lehrauftrag an einer angesehenen Universität zu verschaffen, falls ich Glück habe, die richtigen Leute sterben und nicht irgendein Spaßvogel auftaucht und mich an die Grenze schickt. Ich weiß, wir waren uns einig: Machtpositionen sollte man denjenigen geben, die lieber sterben würden, als sie anzunehmen. Aber es gibt Grenzen. Ich will damit sagen, dass ich verdammt noch mal nicht gut in dieser Sache bin.


      Das bezeugt das jüngste, weiter oben erwähnte Debakel. Durchaus zufällig war ich gerade in Choris Anthropou (mach Dir gar nicht erst die Mühe nachzuschlagen; das findest Du auf keiner Karte), um jemanden zu befragen, der offenbar meinte, ich hätte zu viel Zeit, und behauptete, die Schurken aus der Nähe gesehen zu haben. Und buchstäblich in dem Moment, in dem ich mich anschickte, meine Sachen zu packen und nach Hause zu fahren, kommt ein Reiter die Straße herangeprescht und fällt praktisch vor meinen Füßen vom Pferd. Der arme Kerl war übel zugerichtet, überall Schnittwunden und blutüberströmt, aber er hat es geschafft, uns zu erklären, dass die Schurken sechs Meilen weiter unten im Tal waren und die Straße aufrissen.


      Selbstredend habe ich nicht eine Sekunde lang gezögert. Ich hatte fünfzig Dragoner als persönliche Eskorte dabei. Die habe ich mit dem Auftrag losgeschickt, ihr Möglichstes zu tun. Dann habe ich eine Nachricht an den Kommandanten der Garnison bei Gelos hingekritzelt, die neun Meilen in entgegengesetzter Richtung lag, bin in meinen Einspänner gestiegen und mit einem völlig zerrütteten Dorfvorsteher als Führer und Kutscher den Dragonern hinterhergeeiert.


      Ich verdanke dem Mann mein Leben. Wegen ihm haben wir uns verirrt. Ich kann nur davon ausgehen, dass er das mit Absicht getan hat, da er aus der Gegend kommt und die Berge wie die Taschen seiner ausnehmend schmutzigen Weste kennen dürfte. Das Ergebnis: Wir kamen am Ort des Geschehens an, als bereits alles vorbei war. Zehn Minuten eher, und es hätte mit uns das gleiche Ende genommen wie mit den armen Kerlen, die ich in den Tod geschickt habe, weil ich gehandelt habe, ohne zu denken, weil ich unbedingt etwas machen wollte, aber nicht wusste, was, weil ich in Panik geraten bin.


      Bei unserer Ankunft gab es noch zwei Überlebende, und als ich mit Kotzen fertig war und mich zusammengerissen hatte, war es nur noch ein Überlebender. Das Erstaunliche daran: Er hat sich entschuldigt. Tut mir leid, General, aber es waren sechshundert, und wir waren nur fünfzig, und wir sind direkt in einen Hinterhalt geritten, und dreißig von uns steckten voller Pfeile, ehe wir auch nur begriffen, wie uns geschah, und den Rest von uns haben sie mit Äxten und Schwertern in Stücke gehackt; ich habe versagt. Das waren seine Worte. Ich wäre am liebsten vor Scham tot umgefallen. Stattdessen sagte ich ihm, dass er seine Sache sehr gut gemacht habe und dass Vesania stolz auf ihn sei und noch einen Haufen anderen Scheiß. Zu meiner größten Freude ist er durchgekommen. Allerdings hat er ein Auge verloren und kann die linke Hand nicht mehr benutzen. Er hat meine Befehle befolgt, wahrscheinlich, weil er irrtümlicherweise glaubte, dass ich wüsste, was zum Teufel ich da tat. Ich habe ihm nicht erzählt, dass ich nie zuvor auch nur eine Leiche gesehen hatte.


      Die Soldaten aus Gelos trafen erstaunlich schnell ein; zweihundert Mann schwere Reiterei und zwei Dutzend berittener Schützen. Ihr Befehlshaber schien zu wissen, was zu tun war, weshalb ich ihm alles Weitere überließ, und das war mein zweiter Fehler an diesem Tag. Ich habe ihn nämlich nicht darauf hingewiesen, dass man die Schurken beim Aufreißen der Straße beobachtet hatte. Andernfalls hätte er (der im Gegensatz zu einem ignoranten Amateur wie mir ein echter Soldat ist) gewusst, dass sie einen Hinterhalt vorbereiteten, und er wäre um nichts in der Welt mit Höchstgeschwindigkeit über die Hauptpoststraße galoppiert. Genau das hat er nämlich getan (da ich vergessen habe, diese eine Information, über die ich verfügte, weiterzugeben).


      Du kennst Dich mit diesen Dingen aus, also bist Du mir wahrscheinlich längst einen Schritt voraus. Die Schurken haben sich unseren Leuten gezeigt. Der Reiter, der mir die Nachricht überbrachte, war der einzige Überlebende einer Patrouille von sechs Mann (einmal mehr hätte ich daran denken sollen, ihn zu fragen, wer er ist und was er dort draußen zu suchen hatte). Sie haben gewusst, wo die Patrouille vorbeikommen würde, und sie hatten vor, sie anzugreifen, fünf zu töten und den Sechsten laufen zu lassen. Der Überlebende würde dann direkt zur nächsten Garnison eilen und die Reiterei rufen, die sogleich die Straße entlanghetzen würde, mitten in den Hinterhalt hinein. Um unsere Reiterei gebührend zu empfangen, haben die Schurken die Straße unterhöhlt und am Rande Baumstämme gestapelt, in der Absicht, sie in einer Grube einzukeilen, schnell und effektiv niederzumetzeln und gleichzeitig das Risiko zu minimieren, dass jemand davonkommen würde. Schlau, was?


      Mein einziger Trost ist, dass sie nicht völlig unfehlbar sind. Die Sache lief nicht ganz nach Plan. Irgendwie haben sie die Sechserpatrouille, die sie abfangen wollten, verfehlt, weshalb sie fröhlich weitergestolpert ist, bis sie schließlich auf den Haupttrupp der Plünderer stieß, der gerade damit beschäftigt war, Gräben unter der Straße hindurchzutreiben. Abgesehen davon lief alles wie am Schnürchen. Sie haben fünf getötet und einen gehen lassen (später hat sich herausgestellt, dass all das eindrucksvolle Blut daher kam, dass er bei seinem Eilritt durch den Wald gegen einen tiefhängenden Ast gekracht und in ein Dornengestrüpp geflogen ist). Doch anstatt bei der Garnison von Gelos einzutreffen, landet der Überlebende bei mir und meinen fünfzig Dragonern, die überhaupt nicht dort hätten sein sollen. Dadurch gerät natürlich alles noch mehr durcheinander. Die Schurken rechnen mit sechshundert Mann schwerer Reiterei; stattdessen tauchen jetzt fünfzig Dragoner auf. Sie sehen sie kommen und sind angemessen verblüfft: So hätte das nicht laufen sollen. Anstatt also geduldig in ihrem Hinterhalt zu warten, kommen sie ihnen auf der Straße entgegen, schlachten sie ab und geraten dann vermutlich in Panik. Was, wenn sie soeben in eine Falle gelockt wurden? Denn (so überlegten sie bestimmt) niemand, der bei klarem Verstand ist, würde eine mickrige kleine Einheit von fünfzig Dragonern in diesem Gelände hinter einer Streitmacht unbekannter Größe herschicken. Weshalb irgendetwas faul sein musste, weshalb es vernünftig wäre, weiteren Verlusten vorzubeugen und so schnell wie möglich zu verschwinden.


      Und genau das taten sie auch, als die Reiterei aus Gelos auf sie stieß. War das jetzt ein Glücksfall oder was? Soweit ich es mitgekriegt habe, sind unsere Männer mitten auf das unterhöhlte Straßenstück geritten und wie geplant völlig aus dem Konzept geraten. Nur waren keine Schurken zur Stelle, um die Operation zu einem Abschluss zu bringen und sie wie Schafe abzuschlachten. Die hatten sich schon davongemacht und wurden nie mehr gesehen. Das Ergebnis: Anstelle von sechshundert Toten haben wir einen Toten (Genickbruch), sieben Schwerverletzte, zwanzig Pferde. Es hätte weit schlimmer kommen können. Aber all das ändert nichts daran, dass sie uns ordentlich in die Pfanne gehauen haben. Ich korrigiere: dass sie mich in die Pfanne gehauen haben. Ich war der Volltrottel, der einen Glücksfall – dass nämlich unsere erste Patrouille die Unterhöhlungsarbeiten gesehen hat – in ein Desaster verwandelt hat, dem wir mit viel Glück knapp entronnen sind.


      Es liegt mir fern, die Weisheit der von Eurer Kaiserlichen Majestät vorgeschlagenen Ernennung infrage zu stellen, aber glaubst Du, nachdem Du das hier gelesen hast, im Ernst, dass ich auch nur dem Kommando über ein Kuhkaff gewachsen bin, ganz zu schweigen dem über die gesamten bewaffneten Streitkräfte des Reiches?


      Ich habe das Ganze noch mal als Depesche in ordentlicher Militärsprache abgefasst, Abschrift anbei. Ich würde auch meinen offiziellen Rücktritt von meinem Statthalterposten beifügen, nur hat man mir meinen ursprünglichen Vorrat purpurfarbener Tinte gestohlen, und die, die Du mir geschickt hast, ist zu einem festen Klumpen eingetrocknet, der sich selbst von starken Männern mit Vorschlaghämmern nicht zerbrechen lässt. Kann ich jetzt bitte zurück nach Hause, bevor wegen mir noch mehr unserer Leute einen sinnlosen Tod sterben? Bitte?
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät weist Phormio darauf hin, dass er mit dem Eintreffen von Verstärkung rechnen kann, namentlich zwei (2) Einheiten Dragoner und eine (1) Einheit Hilfsreiterei.
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      Wage es bloß nicht. Hier läuft es gar nicht gut für mich. Die Bürokraten und die alten Geldsäcke tanzen uns auf der Nase herum, weil wir uns in ihren ach so großartigen Systemen nicht auskennen, und im Senat muss ich mich mit Anfragen zur Sicherheit unserer Grenzen herumschlagen. Inzwischen sei Seiner Majestät doch gewiss deutlich geworden, dass die Lage nach der festen Hand eines erfahrenen Berufssoldaten verlangt. Wenn Du einfach zurücktrittst, dann zwingen sie mich, irgend so einen Eisenbeißer von den Phocas oder den Bringas an Deiner statt einzusetzen, und weißt Du, was der macht, sobald er die Befehlsgewalt hat? Ganz genau. Er marschiert auf die Stadt, und ich bin tot. Du bleibst verdammt noch mal, wo Du bist, sonst sind wir alle erledigt.


      Tut mir leid. Ich wollte nicht gleich ausrasten. Ich fühle mit Dir, ehrlich. Aber derzeit ist die Lage ziemlich verzweifelt, ich kralle mich praktisch bloß noch mit den Fingernägeln an die Macht. Dein Gebiet ist das einzige, in dem gekämpft wird, und damit das einzige, in das sie legitimerweise einen General im Kriegseinsatz entsenden können. Deshalb ist es für mich äußerst wichtig, dass Du, mein bester Freund, von dem ich weiß, dass ich ihm vorbehaltlos vertrauen kann, bleibst, wo Du bist und den Eindruck erweckst, dass Du etwas tust, um den Laden zusammenzuhalten, bis ich mich um Antilochus und die Obersten Familien und ihre Riesengefolge von Unterarschlöchern kümmern kann. Alles klar?


      Bitte?


      Schau mal, die Truppen, die ich Dir schicke, sind verdammt gut. Das sind die Veteranen meines Vaters. Aus irgendeinem Grund, den sie wohl selbst am besten kennen, mögen sie mich anscheinend, oder zumindest mögen sie mich lieber als Eugenius Bringas. Außerdem sind sie hart im Nehmen – ihre Offiziere sind nicht nur die Neffen von irgendwem, und wenn Du sie wissen lässt, dass Du offen für Vorschläge bist, werden sie Dich warnen, falls Du kurz davor stehst, etwas Saublödes zu tun. Und die Hilfstruppen sind Aram no Vei – eine Horde mordlüsterner Wilder, das schon, aber es sind unsere mordlüsternen Wilden. Solange Du sie pünktlich bezahlst, töten sie alles, was sich bewegt.


      Wo wir gerade bei dem Thema sind: Wie sieht es bei Dir mit dem Geld aus? Ich bin gerade etwas knapp bei Kasse– das Schatzamt stellt sich beim Eintreiben der Eigentumssteuer dumm, um mich finanziell auszuhungern–, aber ich habe Papas Rücklagen und Onkel Zenos Rücklagen und noch das eine oder andere, von dem sie nichts wissen. Manchmal ist es von Vorteil, dass meine ganze Familie im Prinzip aus Dieben und Räubern bestand. Als Letzter, der übrig geblieben ist, habe ich ihr ganzes Vermögen geerbt.


      Tut mir leid wegen der Tinte. Ich kann es nicht beweisen, aber ich bin mir sicher, dass mir da jemand Zement reinmischt, damit ich niemandem mehr schreiben kann. Schweinebande. Wie dem auch sei, das eine (1) beiliegende Pfund ist die inoffizielle Hausmarke von meinem Freund, dem Fälscher. Der Mann ist ein Vermögen wert. Demnächst zeigt er mir, wie man Siegel abkupfert.


      Wo es mir gerade einfällt, ein paar Worte von den anderen. Menestheus lässt ausrichten, dass Du aufhören sollst zu jammern: Du solltest es mal mit seiner Arbeit versuchen. Aristaeus hat mich gebeten, Dich daran zu erinnern, wie wir in unserem zweiten Jahr den Einspänner des Dekans gestohlen, auseinandergenommen und auf dem Dach der alten Bibliothek wieder zusammengesetzt haben. Er meint, wenn wir das hingekriegt haben, dann sollte es ja wohl ein Klacks sein, das Kaiserreich zu führen. Strato schaut sich für Dich nach einem Exemplar von Gespräche aus dem Schlafgemach um (die siebte Auflage mit den ganzseitigen Abbildungen), damit Du wenigstens was zu lesen hast.


      Nur, weil sie hier sind – und Du dort–, habe ich noch nicht aufgegeben. Allerdings vermisse ich Gorgias wirklich. Er hätte gewusst, was zu tun ist.


      Einmal, als wir diesen Kleiderschrank die Hintertreppe in der Sesselmacherstraße hochgetragen haben, hast Du zu mir gesagt: Mit Dir befreundet zu sein ist verdammt harte Arbeit, Nico. Tja, da hattest Du wohl recht. Ich hoffe, ich habe nie behauptet, es wäre anders. Ich kann mich nur bei Dir bedanken; für früher und für jetzt.


      Du bleibst doch, oder?
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet, Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass die Verstärkung eingetroffen ist und gemäß der stehenden Befehle eingesetzt wird, solange sich die Lage nicht ändert.


      [image: Linie2.tif]


      Ich sag Dir was – diese geschmuggelte Purpurtinte von Dir ist viel besser als der offizielle Mist. Egal, wie viel Du Deinem Hausgauner bisher bezahlst, Du solltest sein Gehalt verdoppeln.


      Sag Strato vielen, vielen Dank für das Buch. Richte ihm aus, dass ich es besonders zu schätzen weiß, weil es sich offenbar um sein persönliches Exemplar handelt. Davon gehe ich zumindest aus. Es würde die seltsamen Flecken erklären.


      Na schön, ich bleibe. Die Lage scheint sich tatsächlich zu entspannen, seit Du mir diese Irren geschickt hast. Ich habe seit jeher eine Heidenangst vor Soldaten, aber diese Kerle sind echt reif für die Klapse. Das soll natürlich ein Lob sein, und bisher haben sie sich halbwegs benommen. Am Wichtigsten ist es, ihnen keinen Knoblauch zu geben. Von dem werden sie irgendwie komisch.


      Aber im Ernst: Ich stelle mir vor, eine ganze Reihe von schnellen Eingreiftruppen zu je dreihundert Dragonern und hundert Aram no Vei direkt entlang der Grenze aufstellen, wobei die regulären Truppen der Provinz die Lücken stopfen. Einstweilen gebe ich Dein Geld übrigens so schnell aus, das glaubst Du kaum. Im Gegensatz zu den Angaben im Einsatzdossier ist es sehr wohl möglich, die Grenzältesten durch Bestechung zu Handlungen zu verleiten, die sie als unehrenhaft empfinden; man muss sie nur mit hinreichend hohen Summen bestechen. Das heißt, dass ich wahrscheinlich demnächst etwas mehr über die Vorgänge hier in Erfahrung bringen kann. In den Grenzdörfern muss man etwas wissen. Die Schurken können schließlich nicht einfach über die Grenze hin und her flitzen, ohne dass jemand etwas sieht. Du kannst Menestheus schon mal schonend beibringen, dass meine Quartalsabrechnung ein dichterisches Meisterwerk sein wird, wie es seit dem goldenen Zeitalter der vesanischen Literatur keines gegeben hat. Wo wir gerade beim Thema sind: Kannst Du mir 300.000 HS aus dem Fond geben, den Dein Vater für schlechte Zeiten angelegt hat? Tja, Du hast gefragt.
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      Nicephorus an Phormio; Grüße
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      Danke
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet, Seine Majestät unterrichten zu dürfen, dass er den Feind gestellt und einen unbedeuteten Sieg errungen hat. Anbei der Bericht.
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      Ich weiß nicht, warum die Leute so ein Aufhebens um diese Kämpferei machen. Es ist wirklich nicht viel dabei.


      Nein, ehrlich. Es steht alles in dem Buch. Falls Du Dein Exemplar gerade parat hast, schlage Band 2, Kapitel 16 auf, Absätze 36b bis 42e. Ziemlich genau das ist passiert.


      Aber dabei belasse ich es nicht, weil ich nämlich damit angeben will. Ich war nämlich wirklich dabei, musst Du wissen. Ich habe alles mitangesehen.


      Ich hatte schon eine ganze Weile darüber gebrütet, wie es den Schurken gelungen war, mich so leicht hereinzulegen, und dann ging mir ein Licht auf. Quinctillus, dachte ich bei mir (genauer gesagt Über den Krieg, Kapitel 7, 98-101d). Greif deinen Feind immer dort an, wo er am stärksten ist. Weißt Du noch, wie dumm uns das immer vorgekommen ist? Aber es ist kein bisschen dumm.


      Ich hatte mir also zusammengereimt, dass die größte Stärke meiner Gegner meine Schwäche sei; nämlich, dass ich von nichts eine Ahnung habe. Das ist ihr größter Vorteil. Na schön, dachte ich. Setze das zu deinem eigenen Vorteil ein. Weil sie mich beim letzten Mal so problemlos zum Idioten gemacht haben, werden sie nur zu gerne glauben, dass ich zu weiteren und noch katastrophaleren Patzern fähig bin. Nur greife ich diesmal mit Absicht ins Klo und weiß, dass sie kommen.


      Natürlich musste ich die Sache erst mal gut vorbereiten. Als Köder musste ich Geld verwenden, und zwar den Konvoi mit den Gehältern. Inzwischen ist ziemlich klar, dass sie Informanten hier im Büro des Statthalters haben. Sie scheinen immer zu wissen, was ich als Nächstes tue, meistens bevor ich es weiß. Also musste ich auch das zu meinem Vorteil nutzen.


      Ich habe meinen Chefsekretären also erzählt, dass ich Dich darum gebeten hätte, mir 300.000 HS zu schicken. Dabei habe ich es belassen. Diese Information sollte durch die üblichen Spionagekanäle sickern, damit es natürlicher wirkt. Der nächste Schritt war dann die eigentliche schlaue Idee.


      Erinnerst Du Dich an Clearchus? Hochgewachsener, dünner, übellauniger Bursche aus dem Jahrgang über uns? Der immer damit getriezt wurde, dass sein Vater Kaufmann war? Tja, ich habe mich zufällig daran erinnert, dass sein Vater unter anderem Eisenwaren ans Militär geliefert hat: Nägel, Nieten, Scharniere. Also habe ich Clearchus einen netten, geschwätzigen Brief geschrieben, um ihn zu fragen, welchen Preis er mir für vierzig Fässer warmgezogenen Sechzehnerdraht machen könne, zahlbar bei Erhalt in Tremissis-Stadt. Er schrieb mir auf seine typisch hochnäsige Art zurück: Mit dem Familiengeschäft hätte er nichts zu schaffen, da er ein erfolgreicher und gefragter, auf Religionsrecht spezialisierter Anwalt sei (was ich bereits wusste), dass er meinen Brief jedoch an seinen Vater weitergeleitet hätte, der sich bei mir melden würde. Sein Vater antwortete mir – sehr viel freundlicher– und nannte einen Preis. Wir feilschten. Tatsächlich habe ich zu meiner eigenen Überraschung ein verdammt gutes Ergebnis herausgeschlagen. Wer hätte gedacht, dass ich ein guter Geschäftsmann bin? Jedenfalls haben wir uns geeinigt, ich habe ihm die Bestellung bestätigt und ihm eine Geldanweisung geschickt, und dann haben wir ein Lieferdatum ausgemacht.


      Was natürlich der eigentliche Zweck der Übung war. Du musst wissen, dass ich Clearchus’ Vater einen Haufen Lügen darüber erzählt habe, dass die Hauptstraßen um diese Jahreszeit wahrscheinlich zugeschneit sein würden und die Seitenstraßen wegen der Räuber problematisch wären. Im Prinzip habe ich ihm für die Lieferung eine Route genannt, auf der seine Karren in Spuckweite der Grenze vorbeikommen würden, sehr nah an einem Gebiet, aus dem ich vielversprechende Berichte über Feindbewegungen erhalten hatte (Deine Bestechungsgelder erfüllen ihren Zweck). Anschließend habe ich meinen Sekretären so beiläufig wie möglich erzählt, dass ich einen Konvoi mit militärischen Versorgungsgütern organisiert hätte, der dann und dann über den Pass von Leuca kommen würde.


      Da ich das sonst nie tue – mir die Hände am nervtötenden Alltagsgeschäft des Gütererwerbs schmutzig machen–, waren die Spione vorgewarnt, dass ich etwas im Schilde führte. Vierzig Fässer von etwas Schwerem, verteilt auf acht Karren. Man muss kein Geschützballistiker sein, um sich zusammenzureimen, worum es sich bei diesem schweren Zeug wohl handeln würde, in Anbetracht des Umstands, dass ich bekanntermaßen einen großen Geldbetrag von der Zentralregierung erwartete.


      An diesem Punkt spielten die verrückten Dragoner Deines Vaters eine entscheidende Rolle. Ich musste es darauf ankommen lassen und hoffen, dass das Infiltrationsnetzwerk der Schurken noch nicht zu ihnen vorgedrungen war. Um sicherzugehen, wartete ich auf die nächste routinemäßige Stabsbesprechung und befahl dem Dragoneroberst, noch zu bleiben, da ich mit ihm gewisse Disziplinarfragen erörtern wollte (einigermaßen glaubwürdig, oder?). Stattdessen erzählte ich ihm dann, was ich geplant hatte. Er sollte mit einer ganzen Division zur Stelle sein sowie mit der Hälfte der Aram no Vei. Ich überließ es ihm, sich zu überlegen, wie er das alles anstellen wollte, ohne die Katze aus dem Sack zu lassen. Es sollte sich zeigen, dass ihm das nicht die geringsten Probleme bereitete. Er sagte seinen Leuten einfach bis eine Stunde vor Aufbruch nichts davon. Dann befahl er ihnen nur, drei Tagesrationen einzupacken und aufzusatteln, ohne ihnen zu verraten, wo es hinging, ehe sie so gut wie dort waren. Anscheinend lassen sich Dragoner dergleichen tatsächlich gefallen.


      Ich wollte eigentlich nicht mitkommen, aber letztlich konnte ich nicht widerstehen. Es war ein ganz plötzlicher Entschluss. Ich sah, wie sich die Dragoner auf dem Kasernenplatz sammelten, und da schnappte ich mir meinen Hut, Die Kunst des Krieges und ein Paar Stiefel und rannte ihnen hinterher. Sie waren sehr freundlich: Sie haben mir ein Pferd geliehen (schreckliches Tier; launisch und verrückt wie ein Hutmacher; als ich mich später lautstark beschwert habe, meinten sie, dass sie es für mich ausgesucht hatten, weil es weiß war und weil der Oberbefehlshaber immer einen weißen Hengst reiten muss. Mistkerle), und los ging’s.


      Eigentlich soll das hier eine fröhliche Geschichte werden, also überspringe ich mal die ganzen Qualen und das Elend auf dem Weg. Belassen wir es bei der Feststellung, dass ich in letzter Zeit sehr viel mehr Geld für hochwertige Gänsedaunenkissen ausgebe. Jedenfalls sind wir angekommen, und zwar ziemlich schnell. Ich überließ das Kartenlesen dem Oberst und seinen Leuten, weshalb wir uns nicht verliefen. Tatsächlich versuchte ich, ihnen einfach alles zu überlassen, aber da spielten sie nicht mit. Eine Frage des Protokolls. Wenn der Oberbefehlshaber zugegen ist, muss er das Kommando führen. Rangniedere Offiziere dürfen nur Vorschläge machen. Als wir anhielten und abstiegen, sagte ich also als Allererstes: »Vorschläge.« Die sie mir, Deinem Vetter zweiten Grades sei Dank, auch unterbreiteten.


      Das Komischste an der ganzen Geschichte war, wie Oberst Bessas (guter Mann; behalte ihn im Auge) seine Satteltasche aufmachte und rate mal was herausholte: ein sehr altes und mitgenommenes Exemplar von Die Kunst des Krieges. Er erklärte mir, dass er sein Zelt nie ohne das Buch verlassen würde. Na so was, habe ich gesagt und ihm meins gezeigt. Und es kam noch schöner: Er hatte bloß die siebte Auflage. Es waren so viele Lesezeichen darin, dass es fast doppelt so dick war wie normal. Jedenfalls schlugen wir die Situation nach und fanden sie tatsächlich, mitsamt Schaubildern und eindeutigen Anweisungen. Also taten wir genau das, was da stand.


      Und es funktionierte. Ich will verdammt sein, Nico, es hat funktioniert! Das ist genau wie beim Schach, nur ein bisschen direkter, und man muss Läufer und Botenreiter schicken, wenn man einen Zug machen will. Abgesehen davon sitzt man auf seinem Pferd, vorausgesetzt, man kriegt das Mistvieh dazu stillzuhalten, und schaut von weit oben runter, Nico, als wäre man ein Gott oder so (dieses Gefühl ist Dir sicherlich vertraut), und man versucht rauszukriegen, wo sich das, was man sieht, auf der Karte befindet. Die kleinen Kinderkrakelbäume auf dem Pergament verschwimmen allmählich mit den echten, winzigen Bäumen, die man in der Ferne sieht. Vor seinem geistigen Auge drückt man die Hügel zu Höhenlinien platt; man lernt, wie man sich eine Dimension wegdenkt. Man sucht den Fluss, und ob du’s glaubst oder nicht, er ist genau da, wo er sein sollte. Es verhält sich etwa so wie mit frischen und getrockneten Feigen: Im Prinzip sind sie gleich, nur sind die getrockneten platt und niedlich und haben keinen Saft mehr. Eine Landkarte ist eine vertrocknete Welt, sobald man gelernt hat, sie als solche zu betrachten.


      Zugleich ist das Ganze ein bisschen wie im Theater, wenn man von sehr weit oben zuschaut, wie so ein Geizhals, der auf einen Baum an der Siegesallee klettert, damit er sich das Stück anschauen kann, ohne zu bezahlen. Natürlich sind die Geizhälse zu weit weg, um auch nur ein Wort zu verstehen, das die Schauspieler sagen. Bei einem General ist das so ähnlich. Auch er ist ein Geizhals (es sei denn, es handelt sich um einen kämpfenden Eisenbeißer, der sich mit seinen Männern ins Getümmel stürzt; nichts für mich). Er zahlt keinen Eintritt, will sagen, er meidet das Risiko, aufgespießt oder zerhackt oder totgetrampelt zu werden, und deshalb muss er in seinem Baum hocken und hört nichts. Er muss die ganze Sache ohne Ton mitverfolgen. Aber dafür können die Geizhälse auf den Bäumen sehr viel mehr sehen. Sie sehen nicht nur, was auf der Bühne passiert, sondern auch hinter dem Vorhang. Ich sah also, wie die Karren über die Straße holperten, weit links und völlig sorglos (natürlich wussten die Fahrer nichts von unserem Geheimnis; aus Sicherheitsgründen). Gleichzeitig sah ich die Schurken, kleine Insektengestalten, die sich knapp hinter der Baumgrenze bewegten. Und weil ich genau wusste, wo ich nach ihnen Ausschau halten musste, sah ich auch unsere Jungs, reglos wie Schachfiguren oder diese komischen Porzellanarmeen, mit denen man unsere illustren Vorfahren immer beisetzte, damit sie in der nächsten Welt auf sie achtgeben. Es gab einen Augenblick, da bewegten sie sich alle gleichzeitig – die Karren holperten auf der Straße, die Schurken schlichen durchs Unterholz, die Guten krochen den Hang hinab. Keiner konnte den anderen sehen, aber ich hatte alle im Blick. Sie waren wegen mir dort, weil ich sie alle hier zusammengebracht hatte, an einem bestimmten Ort zu einem bestimmten Zeitpunkt, um das erwünschte Ergebnis zu erzielen. Das ist wirklich ein seltsames Gefühl, Nico. In gewisser Weise ist man ein Todesengel. Wegen dem, was man ausgelöst hat, werden Menschen sterben. Kann man sich etwas Schrecklicheres vorstellen? Andererseits geht das schon in Ordnung, weil die Schurken der Feind sind – das ist, als ob man Ratten tötet, kein Mord, sondern Schädlingsbekämpfung. Und ein paar von den Guten müssen eben auch sterben, das ist der Preis, den wir entrichten müssen. Na ja, nicht Du und ich. Nur die Soldaten. Dafür werden sie bezahlt.


      Wenn man in angemessener Entfernung auf einem Berg steht, erkennt man natürlich keine Einzelheiten. Wenn man keinen Eintritt bezahlt, hat man auch keinen Anspruch darauf, Blut zu sehen, zerschmetterte Knochen, abgeschnittene Füße und Sterbende, die niemand mehr beachtet, weil sie keine Rolle mehr spielen. Jedenfalls bewundere ich die Generäle, die mitkämpfen, beinahe; allerdings habe ich auch das unschöne Gefühl, dass das Kämpfen ihnen Spaß macht.


      Wie dem auch sei. Es hat alles wunderbar geklappt. Die Schurken wussten nicht, wie ihnen geschah. Erst wurden sie von zwei Pfeilsalven der Aram no Vei erwischt, gefolgt von einem Sturmangriff der schweren Reiterei. Nach unseren Schätzungen waren es etwa hundertfünfzig (was vermuten lässt, dass der Überfall auf den Geldtransport nur ein Teil ihrer Mission war; irgendein Dorf in der Gegend hatte seinen Glückstag), von denen wir hundertundneun getötet haben. Ich hatte dem Oberst erklärt, dass es von höchster Wichtigkeit sei, lebende Gefangene zu machen, und wenn das nicht ginge, Leichen zu bergen. Das klappte jedoch nicht. Sie ergaben sich nie. Denjenigen, die zu schwer verletzt waren, um zu fliehen, schnitten ihre Freunde die Kehle durch. Laut unseren Männern kamen einige von ihnen nur deshalb um, weil sie zurückgeblieben sind, um den Verwundeten den Rest zu geben, anstatt einfach zu fliehen. Ich begreife nicht, wie Menschen sich so verhalten können.


      Die ganze Vorstellung dauerte nur ein paar Minuten. Hätte ich mich, kurz bevor die Karren in Sichtweite kamen, zum Scheißen ins Gebüsch verzogen, dann hätte ich fast alles verpasst. Kaum zu glauben, dass so viel drastisches Zeug innerhalb eines so kurzen Zeitraums passieren kann, auf so engem Raum. Vierhundert Meter östlich habe ich zwei Rehe friedlich grasen gesehen, und das, als das Gefecht in vollem Gange war. Nichts deutete darauf hin, dass auf der anderen Hangseite Beunruhigendes vor sich ging.


      Wie auch immer. Jetzt haben wir einhundertneun Leichen. (Unsere Verluste: sechs, von denen zwei Aram no Vei waren. Ach ja, und unglücklicherweise die Karrenfahrer). Ich habe die Fässer von den Karren nehmen und die Leichen so, wie sie waren, aufladen lassen, und dann haben wir sie nach Hause geschleppt, um sie uns näher anzusehen.


      Du erinnerst Dich doch an die Geschichte mit dem Philosophen: Je mehr ich darüber nachdenke, desto schwieriger wird es? Tja, allerdings. Je mehr Informationen wir über die Schurken sammeln, desto weniger wissen wir über sie. Da ist zum Beispiel ihre Ausrüstung. Vierundsiebzig von den Toten hatten die gleiche Kombination aus einfachen Schuppenpanzern und zwiebelförmigen Topfhelmen. Ich bin kein Experte (anbei diverse Musterstücke, damit Deine Leute sie vernünftig analysieren können), aber ich glaube, dieses Zeug wird in Rhangabe hergestellt, in diesen großen Massenfertigungsanlagen, und auf dem freien Markt verkauft. Vielleicht kann man anhand der Seriennummern die Lieferungen zurückverfolgen und so die Käufer ausfindig machen. Die Übrigen hatten gewöhnliche Regierungsausrüstung, das gleiche Zeug wie unsere Männer, nur dass die Helmbüsche und Rangabzeichen abgeschnitten waren – ist das nicht ohnehin üblich bei ausgemustertem Zeug, das als Überschuss verkauft wird? Nun ja, vielleicht finden Deine Experten auch da etwas Nützliches heraus. Eine bessere Spur haben wir nicht.


      Was die Männer selbst betrifft: Ausländer sind es jedenfalls nicht. Zumindest nicht aus Übersee. Ich habe sie mir nicht selbst angeschaut, aber man hat mir erklärt, dass sie aussehen wie jedermann. Leute aus der Gegend, Nordmänner von der anderen Seite der Grenze oder Rekruten, die von innerhalb des Reiches, irgendwo nördlich von Unica, stammen. Ich lasse die Dorfoberen kommen, damit sie sich die Leichen anschauen. Vielleicht erkennen sie ja irgendwelche Gesichter. Hier kennt niemand einen von ihnen.


      Tja, das ist so ziemlich alles. Ich habe übrigens die Karren zurückgeschickt, um den Draht zu holen. Den brauche ich für die Mauer, die ich bauen will. Quer durchs Tal von Seclara, nur für den Fall, dass sie dort rein und raus kommen. Ich lasse einen zehn Fuß hohen Erdwall aufschütten, mit dazu passendem Graben, obendrauf Palisaden und Drahtzäune, um direkte Angriffe aufzuhalten. Ich stelle mir das so vor, dass unsere Spähtrupps die Schurken kommen sehen und die nächste schnelle Eingreiftruppe benachrichtigen, die angeflitzt kommt und den Wall bemannt, ehe die Schurken ihn erreichen. Das wird natürlich niemals klappen. In Wirklichkeit soll die Mauer die Bösen nur entmutigen und sie dazu bringen, sich einen anderen Durchschlupf zu suchen. Dann beobachten wir sie dabei und sind vorbereitet.


      Wie gesagt, diese Kämpferei ist buchstäblich ein Kinderspiel. Jedenfalls allemal besser als zu arbeiten.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät gratuliert Phormio zu seinem Erfolg. Vorläufige Ergebnisse der Untersuchung der Rüstungen und anderer von den toten Aufständischen geborgener Habseligkeiten anbei. Der Plan, einen Schutzwall zu errichten, findet unsere Zustimmung.
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      Vor Jahren, noch bevor ich Dich und den Rest der Bande kennengelernt habe, habe ich einmal gesehen, wie jemand ums Leben gekommen ist, und zwar einer der Bauarbeiter, die am Dach unseres alten Hauses gearbeitet haben. Das Baugerüst hat einfach unter ihm nachgegeben. Ich habe gerade aus dem Fenster zugeschaut und erinnere mich noch genau daran. Eben war da noch dieser kleine Mann auf einer Plattform gewesen und hatte etwas mit Nägeln und einem Hammer gemacht. Dann kippte die Plattform von der Mauer weg. Und ich habe gelacht, weil es genau wie bei einer dieser Klamauknummern im Zirkus aussah. Der Mann war völlig überrascht. Er machte einen Riesensatz, genau wie ein Clown, streckte die Arme aus und bekam eine der Krallen zu fassen, an denen die Regenrinne befestigt war. Klar hat er sie erwischt, dachte ich mir. So läuft das eben. Das ist ja das Lustige daran. Ich war mir vollkommen sicher, dass er sich an der Kralle hochziehen, eine Grimasse schneiden und sich aufs Dach schwingen würde, um sich anschließend mit übertriebener Geste den Staub von den Kleidern zu wischen und mit der nächsten Nummer weiterzumachen. Aber das tat er nicht. Er mühte sich ab, um ein Bein über die Kralle zu kriegen, aber dann ließen seine Finger einfach los und er fiel. Er zappelte in der Luft wie eine Fliege im Netz, und dann schlug er am Boden auf, hüpfte ein kleines bisschen und blieb schließlich lang hingestreckt liegen. Ich kapierte rein gar nichts. Ich stand da und dachte: Nein, das stimmt so nicht, er hätte sich hochziehen sollen (und dann hätte ihm das Brett unter den Füßen wegrutschen sollen, oder ein Flaschenzug mit Ziegelsteinen hätte ihn am Kopf treffen sollen, oder irgendetwas anderes Kurzweiliges). Es war falsch, wie wenn die Sonne aufgeht und es sich dann anders überlegt und wieder untergeht, und zwar im Osten. Das werde ich wohl nie vergessen. In dem Augenblick kam ich zu dem Schluss, dass der Tod eine wirklich schlimme Sache ist, etwas Falsches, das Schlimmste, was man sich vorstellen kann.


      Vor Kurzem musste ich einen Hinrichtungsbefehl unterzeichnen. Zum ersten Mal. Er wurde mir zusammen mit einem Haufen anderem Kram auf den Schreibtisch gelegt – unwichtige Satzungen, Belehnungen, Protokolle von Abgeordnetensitzungen zum Gegenzeichnen, und eben auch dieses Blatt Papier, auf dem stand, dass ein Mann getötet werden sollte. Ich saß da und starrte es an, während mir die Tinte aus dem Füller auf den Ärmel tropfte. Einer meiner Sekretäre fragte mich, ob etwas nicht stimmte. Ich drehte mich bloß um und starrte ihn an, und er machte sich davon und ließ mich mit der Sache alleine.


      Natürlich war die Hinrichtung des fraglichen Mannes unabdingbar. Es handelte sich um einen wirklich üblen Gesellen – Mord, Vergewaltigung, bewaffneter Raubüberfall–, aber er war der Sohn eines Adligen, weshalb ich den Hinrichtungsbefehl unterzeichnen musste. Ich konnte es einfach nicht. Mein Arm verweigerte mir den Dienst. Ich dachte, wenn ich meinen Namen auf dieses Stück Papier schreibe, töte ich damit jemanden. Tja, dann lässt Du es halt bleiben, das ist doch sonnenklar. Aber es musste getan werden, und schließlich tat ich es. Ob Du es glaubst oder nicht, ich habe beim Unterzeichnen die Augen zugemacht. Den ganzen restlichen Tag über war ich wie benebelt. Die Leute mussten mir alles zweimal sagen, ich kapierte selbst die einfachsten Dinge nicht.


      Und? Das ist wie der alte Streit ums Fleischessen: Wenn die Leute aus der Stadt ihr Essen selbst töten und häuten müssten, dann wären sie alle Vegetarier. Aber das stimmt nicht. Sie würden sich ein paar Wochen lang von Grünzeug ernähren, und dann würden sie ihren Mut zusammennehmen und tun, was nötig ist. Sie würden sich genauso verhalten wie ich: eine Willensanstrengung unternehmen und es einfach machen. Danach hatte ich das Gefühl, als hätte ich mir einen Teil meiner Selbst aus dem Leib geschnitten oder mir ein drittes Auge ausgestochen. Ich fühlte mich kleiner, nicht mehr so schlau, herabgesetzt. Aber beim nächsten Mal werde ich mir nicht mehr so einen Kopf darum machen. Wahrscheinlich wird mich ein Schauer überlaufen, und ich werde ein schlechtes Gewissen haben, aber trotzdem werde ich die Sache hinter mich bringen und das verdammte Ding unterzeichnen. So sind wir Menschen nun einmal, und es ist wirklich erstaunlich, woran man sich alles gewöhnen kann. Wie zum Beispiel, wenn man zum ersten Mal Wein oder Bier probiert und es abscheulich findet, und man fragt sich, warum die Leute dieses Zeug zum Spaß trinken.


      Ich habe dafür gesorgt, dass alle und jeder von Deinem Erfolg erfahren. Ich habe sogar darüber nachgedacht, eine Statue aufzustellen oder eine Sondermünze prägen zu lassen, aber das wäre wohl verfrüht. Zumindest wird das Ganze die Bringas im Abgeordnetenhaus zum Schweigen bringen, und ich schlafe jetzt sehr viel ruhiger. Es versteht sich von selbst, dass ich Dir ungeheuer dankbar bin. Ich wusste, dass ich mich auf Dich verlassen kann.


      Außerdem war das wirklich saubere Arbeit: Die Sache mit dem Draht hätte von Charisticus sein können. Xanthus der Fuchs hätte genau das Gleiche getan (hast Du die Idee daher? Nur zu, Du kannst es mir verraten). Nicht auszudenken, dass Du schon davon geredet hattest, Deine Sachen zu packen und nach Hause zurückzukommen. Du Idiot.


      Also, zum Geschäftlichen. Mithilfe dieser Rüstung und des anderen Zeugs haben wir eine Menge herausgefunden. Allerdings scheint uns nichts davon wirklich weiter zu bringen, zumindest bis jetzt. Du hattest recht damit, dass ein Großteil davon aus dem freien Verkauf stammt. Es wurde in Rhangabe hergestellt, in den Kraft & Ehre-Werken, dem zweitgrößten Waffenhersteller der Stadt. Es handelt sich um ein absolut seriöses Unternehmen. Tatsächlich bin ich sogar ihr bester Kunde. Sie fertigen grundlegende Ausrüstungsgegenstände an, die wir zur militärischen Unterstützung in die östlichen Pufferstaaten schicken. Sobald die Sachen erst einmal dort sind, kann natürlich alles Mögliche passieren. Vielleicht geben die örtlichen Häuptlinge sie als Geschenke an ihre Gefolgsleute weiter, oder der Großwesir fängt sie ab, erzählt seinem Boss, das Schiff sei gesunken, und verkauft den Kram dann über Mittelsmänner, oder man stattet Söldnertrupps damit aus, die anschließend vergessen, sie zurückzugeben oder sie mit ausstehenden Lohnzahlungen verrechnen. Und das alles, noch bevor die Ausrüstung überhaupt zum Einsatz kommt. Der Großteil der Rüstungen auf dem Markt besteht natürlich aus Schlachtfeldfunden. Ich wusste das bisher nicht, aber eine der größten börsennotierten Firmen sind die Gebrüder Philargyrus. Sie beschäftigen fünfzehntausend freie Männer und achttausend Sklaven, gestern bei Geschäftsschluss standen ihre Anteile bei 70 HS, und ihr Hauptgeschäftszweig ist es, auf Schlachtfeldern rumzulaufen und die Toten auszunehmen. Wenn sie keine eigenen Leute vor Ort einsetzen können, kaufen sie den Kram von örtlichen Freiberuflern– meistens verbitterte alte Frauen oder Waisenkinder. Wie sonst soll man sich seinen Lebensunterhalt verdienen, wenn man kein Land im Nordosten oder im Süden besitzt? Die Firma Philargyrus ist der größte Händler, aber es gibt ein Dutzend ähnlicher Großunternehmen und eine ganze Reihe kleiner, unabhängiger Kaufleute. Ein Großteil von dem Zeug, das sie sammeln, landet im Altmetall, aber alles, was noch seinen Dienst tut oder sich kosteneffizient reparieren lässt, kommt sofort wieder auf den freien Markt. Die Gebrüder Philargyrus sind eigentlich gar keine so üblen Gesellen: Im Gegenzug für die Plünderrechte (die sie im Voraus mit beiden Seiten aushandeln) kümmern sie sich um die Verwundeten und begraben die Toten, wobei sie ziemlich gute Arbeit leisten. Die örtlichen Freiberufler neigen meist viel eher dazu, den Überlebenden einfach die Kehlen durchzuschneiden, weil es schlicht und einfach leichter ist, einen Menschen auszuziehen, wenn er nicht rumzappelt.


      Jedenfalls haben wir uns mit Kraft & Ehre in Verbindung gesetzt, und dort hat man uns mitgeteilt, dass das Zeug, das Du geborgen hast, nicht aus einer größeren Bestellung stammt. Die versehen ihre Ware mit Chargen- und Seriennummern, und das Zeug stammt aus mindestens einem Dutzend unterschiedlicher Chargen, die zwischen zwei und zwanzig Jahren alt sind. Weil fünfzehn Helme aus derselben Charge dabei waren, haben sie in ihre Unterlagen geschaut. Offenbar gehörten die Helme zu einer Lieferung, die über das Kriegsministerium an das Fürstentum Chosroene ging, bei dem es sich, ehe Du fragst, um einen Berg mit drei Ziegen irgendwo hinter Tazrat handelt, und ich kann mir nicht im Entferntesten vorstellen, was Onkel Zeno sich dabei gedacht hat, diesen Witzfiguren militärische Unterstützung zukommen zu lassen. Jedenfalls ist das Zeug vierzig Jahre alt, und es gibt keine Möglichkeit zurückzuverfolgen, wie es in der Zwischenzeit von Chosroene nach Tremissis gelangt ist. Tut mir leid.


      Bei den reichseigenen Ausrüstungsgegenständen hatten wir etwas mehr Glück. Die wurde vor siebzehn Jahren komplett im staatlichen Truppenbedarfswerk bei Chloe hergestellt, das tatsächlich nur eine Straße weiter liegt, und fünf Jahre später an das 276. Regiment ausgegeben. Wie Du Dich zweifellos erinnerst, hat sich das 276. Regiment bei den jüngsten unschönen Ereignissen auf die Seite meines Onkels Vatatzes geschlagen und wurde von meinem unaussprechlichen Bruder auf dem Elsternfeld ausgelöscht. Wenn man sich die Stücke selbst ansieht, insbesondere die Kettenhemden, würde ich vermuten, dass es sich um Beutegut vom Schlachtfeld handelt. Den Plündervertrag für die betreffende Schlacht hatte Philargyrus, und dort sind sie gerade dabei, in ihren Unterlagen nachzusehen, wie lange sie die Erträge dieser Schlacht am Lager hatten und was aus ihnen geworden ist.


      Unterm Strich heißt das: Anscheinend haben Deine Schurken ihre gesamte Ausrüstung auf dem freien Markt gekauft. Daraus können wir immerhin gewisse Schlüsse ziehen: Es lässt vermuten, dass sie Geld haben, weil der Markt seit Jahrzehnten von den Anbietern bestimmt wird und die guten Sachen teuer sind. Das sind nicht bloß Banditen und Radaubrüder, wenn sie so aufgestellt sind, dass sie großangelegte Waffenkäufe bei angesehenen Unternehmen tätigen können, und sei es nur indirekt. Ich habe Menestheus darum gebeten, das Geld von seinen Spürnasen aus der Schatzmeisterei zurückverfolgen zu lassen, aber große Hoffnungen mache ich mir nicht. Das Waffengeschäft ist nicht wie der Handel mit Töpferwaren oder Teppichen oder Korn. Ich glaube, die daran beteiligten Personen müssen wirklich Spaß daran haben, sich wie die Spione bei Nacht und Nebel herumzudrücken, weil nämlich alles über Agenten und Strohfirmen läuft, die mit in Perimadeia ausgestellten Rechnungen und privaten Kreditbriefen und all solchem Mist arbeiten. Wir werden sehen.


      Gestern Abend habe ich Stesimachus gelesen. Ich habe einfach irgendeine Seite aufgeschlagen, und da war Gorgias’ Handschrift am Rand. Er hatte so einen Klugscheißerkommentar geschrieben und eine seiner Kühe dazu gemalt. Ich muss ihm das Buch wohl irgendwann mal geliehen haben, obwohl ich mich nicht mehr daran erinnern kann. Jedenfalls saß ich einfach da und starrte es wer weiß wie lange an, bis mein Leibdiener reinkam und mich fragte, warum ich weinte. Ich kam mir so dumm vor! Aber es vergeht kaum ein Tag, an dem ich nicht an ihn denke. Ich habe den Leuten vom Militärarchiv befohlen, noch einmal die Listen durchzuschauen, nur um sicherzugehen, dass sein Name nicht dabei ist. Wenn wir mit Sicherheit wüssten, dass er getötet worden ist, wäre das immer noch besser, als überhaupt keine Ahnung zu haben.


      Mir gefällt Deine Idee mit dem Schutzwall. Das ist so militärisch.


      [image: Siegel-03.eps]

    

  


  
    
      -


      [image: Linie1.tif]


      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass es ihm gelungen ist, eine Reihe Aufständischer gefangen zu nehmen, und dass er sie derzeit verhört.
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      Tja, früher oder später musste so etwas einfach passieren. Irgendwann musste ich mal Glück haben.


      Antimachus Voutzes ist es genauso ergangen. Du wirst seinen Namen wohl kaum kennen. Er ist um die neunzehn, und sein Vater liefert erstklassige Wurstwaren nach Tremissis-Stadt (besonders gut ist seine Blutwurst, falls das nicht ein Widerspruch in sich ist.) Er ging zur Schule, beschloss, dass er Gelehrter werden wollte, und versuchte, dem Orden beizutreten, der ihn jedoch nicht aufnehmen wollte, weil seine Kleider nach Blut rochen; er wurde mächtig sauer auf den Orden, auf das, was er als »die da oben« bezeichnet, und die Welt im Allgemeinen, zog in die Berge und suchte Ärger. Den er auch fand, in Form der Aufständischen. Die haben ihn aufgenommen– vielleicht aus Mitleid, vielleicht aus Verzweiflung oder wahrscheinlich eher, weil er lesen, schreiben und rechnen kann – und zum Lagerverwalter ernannt. So weit, so gut, doch nach einer Weile kam er zu dem Schluss, dass er sich unter der Zerschlagung einer dekadenten und korrupten Gesellschaft nicht vorstellte, Heringsgläser zu zählen und sich anbrüllen zu lassen, weil in der Offiziersmesse der Essig ausgegangen war, weshalb er verlangte, in den aktiven Dienst versetzt zu werden. Anscheinend hat sich jemand seiner erbarmt oder wollte den Quälgeist einfach nur loswerden. Man wies ihn einem Spähtrupp direkt auf der anderen Seite der Grenze zu (ja, gleich wird es wieder richtig kriegerisch; lass mich nur erst mal die Geschichten zu Ende bringen, die das Leben schreibt), wo er sechs Wochen damit verbrachte, sich in einem fadenscheinigen Zelt in den Bergen die Eier abzufrieren und sich ab und an nach Limes runter zu schleichen, um Essen zu klauen.


      Wobei er schließlich einmal, wie eingangs erwähnt, Glück hatte. Er lernte ein Mädchen kennen. Anscheinend ist er bei ihr eingebrochen, ihre Blicke sind einander begegnet, und den Rest kannst Du Dir selbst zusammenreimen. Jedenfalls erzählte er ihr, dass er ein verzweifelter Freiheitskämpfer wäre, was ihrer Meinung nach natürlich maßlos romantisch war, und eine Weile lang gab sie ihm Essen und alte Kleider, ganz zu Schweigen von Beistand, Trost und spiritueller Führung, bis ihren Eltern irgendwann auffiel, dass die Speisekammer ein bisschen leerer war, als sie hätte sein sollen, und dass Papas bester Mantel fehlte. Um es kurz zu machen, sie fanden heraus, was ihre Tochter trieb, kriegten sehr, sehr große Angst und verpfiffen sie an die Wache. Natürlich haben wir den Kerl auf der Stelle kassiert, und mit einem Mal hatten wir einen echten, hundertprozentig gefangenen Aufständischen. Liebe ist doch etwas Wunderbares.


      Ich habe in dem Buch unter »Verhöre« nachgeschlagen, und dort heißt es, dass viele Gefangene bereits die Fassung verlieren, wenn man ihnen nur die Folterinstrumente zeigt. Schön, dachte ich mir; der Nachteil ist nur, dass wir keine Folterinstrumente haben. Also ließ ich den jungen Voutzes zur Mühle bringen und ihm die Gegenwelle von hinten zeigen. Wir haben ihm erzählt, dass das unsere Folterwerkzeuge wären. Natürlich wusste er es nicht besser, und wenn man auch nur ein kleines bisschen Phantasie hat, dann sehen all die Zahn- und Schwungräder und die Ratschen so furchteinflößend aus, dass man sich in die Hosen macht. Er brach also in Tränen aus und sagte, dass er uns alles erzählen würde.


      Das ist so ziemlich der Höhepunkt der Geschichte, denn in seinem Fall erwies sich »alles« als nicht besonders viel. Aus dem Jämmerlichen übersetzt, sagte er uns etwa Folgendes: Er sei rein zufällig über die Aufständischen gestolpert, die gerade auf dem Rückweg von einer Aufklärungsmission waren. Er konnte uns nichts Brauchbares über den Standort des Hauptlagers mitteilen; er hatte einfach nicht den geringsten Orientierungssinn, und auf dem Weg dort hoch und wieder runter an die Grenze hatte man ihm die Augen verbunden. Er meinte, dass er ziemlich lange hinten in einer Kutsche unterwegs gewesen sei – irgendwas zwischen vier und sechs Stunden, glaubt er, aber er hat kein gutes Zeitgefühl. Das ist alles. Ich habe ihm so viel Angst eingejagt wie möglich. Ich habe ihn sogar zum Glockenturm in der Kaserne geschleppt und ihm die Uhr von innen gezeigt. Ab da hat er begonnen, sich Sachen auszudenken, damit ich zufrieden bin.


      Mit dem Vorposten, wo er gewohnt hat, hatten wir mehr Glück. Es war geradezu peinlich, wie erpicht er darauf war, uns dorthin zu führen und seine Kameraden zu verraten. Wir haben siebzehn erwischt. Sie waren aus sehr viel härterem Holz geschnitzt als Voutzes. Bei einem von ihnen probierte ich es mit dem gleichen Trick: Ich brachte ihn in die Mühle und zeigte ihm ein Stück, wo ein großer Ausleger vor und zurück schwingt, und sagte: »Und, hast du Angst?« Worauf er mich anschaute und sagte: »Eigentlich nicht, aber die Nockenwelle muss geölt werden.« Er hatte früher dort gearbeitet. Großartig. Eigentlich ist es ziemlich klar, dass sie nicht viel mehr wissen als der junge Voutzes. Wer auch immer diese Schurken sind, sie machen ihre Sache gut.


      Jetzt wissen wir also etwas mehr. Es sind keine Ausländer. Alle Männer, die Voutzes kennengelernt hat, stammen aus der Gegend. Zwar kamen einige von ihnen aus Dörfern jenseits der Grenze, aber das hat nicht viel zu sagen. Die Grenze hier war niemals im eigentlichen Sinne dicht, die Leute kommen und gehen in der Regel ganz nach Belieben. Im Allgemeinen sind die Waren auf unserer Seite preiswerter, weshalb wir nie ein Problem mit Schmugglern hatten (natürlich gibt es ein gewisses Maß an Schmuggel in die Gegenrichtung, aber das betrifft uns nicht). Die meisten Gefangenen, mit denen ich gesprochen habe, haben sich auf die Sache eingelassen, weil sie nichts Besseres zu tun hatten. Es sind Männer, die ihren Grund und Boden verloren haben, durch Pfändungen oder Rechtsstreitigkeiten oder einfach, weil sie Taugenichtse sind; Handwerker und Lehrlinge, die man wegen Faulheit oder Diebstahl rausgeschmissen hat; Händler oder Krämer, die pleitegegangen sind. Du wirst mir zustimmen, dass das nicht unbedingt die wahrscheinlichsten Kandidaten für die Bildung einer erfolgreichen Guerillaarmee sind. Denk nur mal daran, was sie alles können. Sie bewegen sich sehr schnell, äußerst effizient, sie kämpfen hervorragend, und sie haben diesen Ehrenkodex, der beinhaltet, dass sie sich nicht ergeben und dass sie keine Verwundeten oder Toten zurücklassen. Die, die wir erwischt haben, haben wir nur gekriegt, weil wir sie im Schlaf überrascht haben – sie konnten nicht wegrennen und kamen auch nicht schnell genug an ihre Waffen ran.


      Das lässt vermuten, dass sie sehr gut ausgebildet worden sind, und zwar von jemandem, der wirklich gut darin ist, Soldaten auszubilden. Und denk an die Infrastruktur und die Bürokratie, von der uns Voutzes erzählt hat. Sie haben ein gut organisiertes Nachschubsystem, eine ordentliche Befehlskette und die geeigneten Versorgungseinrichtungen, um ihre Einheiten an der Front zu unterstützen. Genau genommen machen sie alles richtig – wie es im Buche steht eben.


      Und nicht bloß in irgendeinem Buch, wenn Du mich fragst. Ich glaube, wer auch immer den Aufstand anführt, liest das gleiche Buch wie ich. Was vermuten lässt, dass wir es mit einem Berufssoldaten aus dem Reich zu tun haben. Mit jemandem von uns.


      Du siehst schon, worauf ich hinaus will. Es kann nicht so viele Soldaten im Reich geben, die die nötigen Fähigkeiten und die Erfahrung mitbringen und über deren Verbleib nichts bekannt ist. Ich schätze, dass wir es mindestens mit einem Oberst zu tun haben, vielleicht sogar mit einem Brigadegeneral, der eine ziemlich anständige Laufbahn hinter sich hat, Erfahrungen als Ausbilder und im Gefecht eingeschlossen. Wie viele Leute kann es schon geben, auf die diese Beschreibung zutrifft?


      Gestern habe ich zwei alten Männern bei einem Duell zugeschaut. Natürlich hätte ich es unterbinden müssen, aber es faszinierte mich zu sehr. Sie waren beide weit über siebzig. Der eine war hochgewachsen, kahl, dünn und vornübergebeugt, der andere war klein und dick und humpelte. Ich habe keine Ahnung, worum es bei der Sache ging, aber alles lief sehr förmlich ab – mit Sekundanten, einem Arzt und einem abgesteckten Ring auf einer Wiese im Morgengrauen. Es war reiner Zufall, dass ich gerade vorbeikam (ich war auf dem Weg zu einer Überraschungsinspektion in der Stymon-Garnison). Sie kämpften mit Schwertern und Faustschilden, und ich vermute, dass sie vor dreißig Jahren beide fähige Fechter waren. Sie wussten, was sie tun wollten, aber sie kriegten es einfach nicht richtig hin. Trotzdem machten sie etwa fünf Minuten lang weiter, bis sie beide aschfahl waren und vor Erschöpfung ins Taumeln gerieten. Dann stolperte der Dünne und stürzte böse, worauf der Kleine versuchte, ihn am Boden aufzuspießen, ihn jedoch verfehlte, das Gleichgewicht verlor und lang hinschlug. Keiner von beiden schaffte es, wieder aufzustehen, weshalb sie sich aufsetzten, auf dem Hosenboden herumrutschten und weiter aufeinander eindroschen. Dann gelang es dem Dünnen, den Dicken an der Kniescheibe zu erwischen– wahrscheinlich wollte er ihn eigentlich woanders treffen. Tatsächlich sah der Treffer für mich wie ein Versehen aus, woran man mal wieder sieht, was passiert, wenn man mit scharfen Gegenständen spielt. Was noch schlimmer war– ich glaube, es handelte sich um das verletzte Knie des fetten Manns. Jedenfalls ließ er sein Schwert fallen, begann zu schreien, umklammerte sein Bein und wiegte sich vor und zurück– er hatte das Duell und den andern Mann, der nur dasaß und verblüfft zuschaute, völlig vergessen. Dann halfen die Sekundanten beiden auf, der Doktor machte sich nützlich, und ich trat hinzu.


      Warum beharren die Leute darauf, einander wehtun zu wollen, Nico? Ich bin da echt überfragt.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät hat Phormios Bericht erhalten und legt detaillierte Informationen betreffs der fortlaufenden Ermittlungen bei.
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      Ganz offensichtlich sind wir Amateure, Phormio. Ich hätte niemals Kaiser werden sollen. Das hat man mir im Alter von zehn Jahren hinreichend klar gemacht. Nico, aus Dir wird niemals ein Kaiser, aus Dir wird überhaupt nichts. Such Dir irgendeine Beschäftigung und mach uns keinen Ärger. Ich kann Dir sagen, dass das eine große Erleichterung für mich war. Immerhin, mit zehn konnte ich schon lesen. Daher wusste ich, dass es in den letzten hundert Jahren siebenundsiebzig Kaiser gegeben hatte, von denen fünf eines natürlichen Todes gestorben waren (wobei einer dieser natürlichen Tode ein Schlaganfall war, ausgelöst durch die Nachricht, dass der Bruder des Kaisers einen Aufstand gegen ihn angezettelt hatte). Zweiundsiebzig Kaiser, die von ihren Familien, ihren Soldaten, ihren Freunden oder ihren Bediensteten ermordet, vom Pöbel in Fetzen gerissen oder bei bewaffneten Aufständen gestürzt und hingerichtet worden sind, Letzteres meistens auf ziemlich hässliche Art und Weise. Wer zum Teufel will so was machen, dachte ich mir.


      Also ging ich nach Anassus (die Aufnahmeprüfung hat man mir aus irgendeinem Grund erlassen), und dort habe ich Dich und die anderen kennengelernt, und wir haben Bücher gelesen und uns unterhalten (manchmal auch nüchtern). Ich versuchte, überhaupt nicht daran zu denken, wer ich war. Ich war einfach nur der hochgewachsene, dünne, stotternde Nico mit der langen, spitzen Nase, und im Großen und Ganzen waren alle nett zu mir. Es half, dass ich zu Menestheus und Gorgias gehörte, den Lässigsten unter den Lässigen. Aber akzeptiert wurde ich, weil ich alles in allem eher ein Gewinn für die Gemeinschaft war als eine Last, wegen dem, was ich im Kopf hatte und was aus meinem Mund kam. (Und weil ich im Gegensatz zu euch anderen auch nach einem halben Semester noch genug Geld für eine Runde Bier hatte? Tja, mag sein. Das werde ich wohl nie erfahren.)


      Ich bin also ein Amateur, wie wir alle. Dabei schlagen wir uns eigentlich gar nicht mal so schlecht. Genau genommen (wenn man bedenkt, dass wir politisch, ökonomisch und militärisch gesehen ein Haufen Neulinge sind, die sich im Dunklen nicht mal den Hintern abwischen könnten) machen wir unsere Sache sogar ziemlich gut.


      Schau Dir zum Beispiel die Bodenreform an. Gestern wurde die zweite Fassung von Aristaeus’ Gesetzesvorlage zum Grundeigentum im Parlament verlesen, und wir sind bis zum Ende gekommen, ohne dass ich eingreifen musste. Die Justizreform; vor drei Tagen hat Strato eine überraschend gelungene Razzia in den frühen Morgenstunden durchgezogen, bei der wir die zwanzig korruptesten und bigottesten Richter im Staatsdienst ihres Amtes enthoben haben. Sie wussten gar nicht, wie ihnen geschah. Es war kaum zu glauben, wie schnell und widerstandslos sie mitgegangen sind – und worauf es eigentlich ankommt, ist, dass wir uns bei alldem an die Regeln gehalten haben. Schließlich hätte ich auch um drei Uhr morgens Soldaten schicken können! Menestheus hat sich inzwischen einen Reim auf die Buchhaltung der Staatskasse gemacht, womit wir zum ersten Mal seit vierzig Jahren wissen, wie viel Geld und wie viele Schulden wir haben und wie viel reinkommt. Er hat sechsundsechzig unrechtmäßige oder übermäßig belastende Steuern außer Kraft gesetzt, und gleichzeitig hat er so viel Bestechung, Korruption, Ineffizienz und Verschwendung beseitigt, dass wir davon unsere Ausgaben decken und vielleicht sogar anfangen können, unsere Schulden abzuzahlen. Nicht schlecht für einen Haufen weltunerfahrener Akademiker aus dem Elfenbeinturm.


      Doch all das ist einen Dreck wert, wenn wir uns die verdammten Eisenbeißer nicht vom Hals halten können. Erinnerst Du Dich noch an den Hund bei Leuco: Wie er immer dasaß, während wir aßen, und auf die kleinste Gelegenheit wartete, uns das Brot vom Teller zu schnappen oder das Fleisch vom Brot? Genau so führen sich die Generäle auf, seit ich auf dem Thron sitze. Da ist es natürlich ein schreckliches Pech für sie, dass das Reich zum ersten Mal seit zehn Jahren in Frieden mit seinen Nachbarn lebt. Der einzige Punkt, an dem sie einen Hebel ansetzen können, ist Tremissis, und sie haben sich wirklich alle Mühe gegeben. Aber – dank Dir – konnte ich sie einfach zuckersüß anlächeln, ihre Hilfsangebote dankend ablehnen und ihnen versichern, dass mein Statthalter und ich die Lage vollständig unter Kontrolle hätten und schon bald mit einer zufriedenstellenden Lösung rechneten. Und sie können nicht das Geringste dagegen tun. Sie rennen auf und ab wie Schakale im Käfig, während ich ihnen still und leise das Budget zusammenstreiche und an dem Ast säge, auf dem sie sitzen. Wenn wir bloß da oben alles beisammenhalten können, dann bin ich den ganzen Haufen hoffentlich bald los, und dann ist das Reich vor der größten Bedrohung überhaupt gerettet.


      Ich will Dich nicht unter Druck setzen, Phormio. Aber– um ehrlich zu sein – Du spielst bei alldem die wichtigste Rolle. Ohne Dich würden die Eisenbeißer meinen Kopf auf eine Lanze spießen, und wir hätten mal wieder Bürgerkrieg, wie üblich. Ich dachte mir nur, dass ich das mal erwähne.


      Und dann noch etwas wirklich Seltsames. Du hast mich gebeten festzustellen, auf welche Offiziere, über deren Verbleib nichts bekannt ist, Deine Beschreibung passt. Die Antwort lautet: auf keine. Wir haben alle unter achtzig überprüft, und keiner davon kommt infrage. Also haben wir noch einmal von vorne angefangen und überprüfen jetzt ihre Söhne und Enkel, ihre Adjutanten, Universitätsprofessoren, ausländische Asylsuchende mit Militärerfahrung; ich weiß, das ergibt keinen Sinn. Meinst Du, jemand, der keine militärische Erfahrung oder Ausbildung hat, aber außerordentlich intelligent ist, könnte genug aus dem Buch lernen, um es in die Praxis umzusetzen?


      Mit dem Geld hatten wir sehr viel mehr Glück. Es ist ein bisschen wie in der Geschichte über den Unsichtbaren: Ihn selbst kann man nicht sehen, nur seinen Schatten. Menestheus’ Leute versuchen, das Geld anhand der Fährte zu verfolgen, die es in seinem Kielwasser hinterlässt, falls das einen Sinn ergibt (wenn ja, erklär’s mir bitte). Zum Beispiel: Die Gebrüder Philargyrus sind sehr gewissenhafte Steuerzahler. Wenn sie eine große Zahlung leisten, ist das ein Hinweis darauf, dass sie ein großes Geschäft abgeschlossen haben. Und wenn eine Bank die Darlehenszinsen senkt, kann das darauf hindeuten, dass jemand soeben eine ungewöhnlich große Summe eingezahlt hat. Dergleichen Dinge eben. Ich kriege davon Kopfschmerzen, aber da Menestheus es zu begreifen scheint, muss ich es ja nicht auch noch verstehen. Er vermutet, dass seit etwa einem Jahr vor Beginn des Aufstands große Summen bewegt worden sind – am Anfang ist das noch etwas nebulös, wegen der chaotischen Zustände in der letzten Kriegsphase–, und es gibt keinerlei Anhaltspunkt dafür, wo das Geld ursprünglich herkam. Es ist einfach aus dem Nichts aufgetaucht – offenbar ein Ding der Unmöglichkeit. Unglücklicherweise verschwindet dieses geheimnisumwitterte Vermögen immer wieder völlig. Menestheus vermutet, dass es unseren Hoheitsbereich verlässt, indem es zum Beispiel für eine Weile zum Abkühlen nach Perimadeia verschoben wird, damit unsereins die Spur verliert. Trotzdem, die Jungs von der Schatzmeisterei behaupten, dass diese Leute nur einen einzigen Fehler machen müssen, dann haben wir sie. Aha. Ich jedenfalls werde nicht die Luft anhalten, bis es so weit ist.


      Anbei die vollständigen Berichte. Irgendwo dazwischen, weiter unten in der dritten Schatulle, wenn ich mich recht erinnere, liegt ein Exemplar der neuen und absolut definitiven Ausgabe von Form & Stoff – ja, anscheinend ist Doktor Stesichorus (der inzwischen um die neunzig sein müsste) damit fertig, den Text zu revidieren und daran herumzupfuschen und hat ihn in die Hände der Schreiber gegeben. Erstaunlich. Ich kann nur vermuten, dass es daran liegt, dass wir nicht mehr da sind, um ihm ins Gehege zu kommen und ihn mit blöden Fragen zu belästigen. Wenn das kein Vorzeichen des Weltuntergangs ist, dann weiß ich auch nicht.
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass die Aufständischen den Verteidigungswall durchbrochen, Theano in Schutt und Asche gelegt und die Brücke bei Zapontus zerstört haben.
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      Aus Stesichorus, Form & Stoff, Buch IV, Kapitel 7, Absätze 7a bis 9d (Neuausgabe):


      »Wenn wir demzufolge ein abstraktes, objektives Maß der Freiheit oder der Gerechtigkeit, des guten und des schlechten Regierens, von richtig und falsch postulieren, was dann? Welche Mittel sind gerechtfertigt, um unsere Zwecke zu erreichen, um uns zum erwünschten Ergebnis zu führen? Ist es vertretbar, Krieg zu führen, um Frieden zu bringen; einen schlechten König zu ermorden, um ihn durch einen guten zu ersetzen; zu unterdrücken, um zu befreien; uns im Zuge unserer Erlösung der Verdammnis anheimzugeben? Kann eine objektiv schlechte Handlung subjektiv gut sein; und wenn dem so ist, kann es dann in Fragen der Moral irgendeine Form von Objektivität geben? Doch wenn wir unsere Hand zurückziehen, in der Angst, Grenzen zu verletzen, wenn wir uns des Handelns enthalten und dadurch dulden, dass ein Unrecht fortbesteht, ist das nicht auch eine Missetat – man könnte sogar behaupten eine schlimmere, da sie noch durch die Sünden der Verlogenheit und der Feigheit erschwert wird?«


      Ich dachte mir, das könnte Dich auch interessieren. Sechsundvierzig Jahre ist der am Schreiben, und was kriegen wir? Eine Antwort? Nein, eine verdammte rhetorische Frage. Vielen Dank, Herr Doktor.


      Ich las gerade Stesichorus, als man mir von dem Überfall berichtete. Kennst Du das elende Gefühl, das einen überkommt, wenn das Schlimmste, was passieren kann, passiert? Man kann einfach nicht anders, als das persönlich zu nehmen, selbst wenn es das ganz offensichtlich nicht ist. Also: Ich glaube eigentlich nicht, dass die Schurken sich all den Ärger und die Mühe gemacht haben, nur um mir das zu verderben, was bis dahin ein recht angenehmer Tag gewesen war; aber es hat sich so angefühlt. Ich kam mir gehässig und kleinlich und übellaunig vor und wollte irgendjemandem eine reinhauen, aber es war niemand da, den ich hätte schlagen können.


      Sie müssen sich dem Schutzwall auf einem Umweg genähert haben, ganz oben um den Hochwald herum, denn unsere Späher haben nichts gesehen oder gehört. Das besonders Schlaue daran war, dass sie ganz am westlichen Ende in den Graben durchgebrochen sind, wo wir gerade erst damit fertig geworden waren, ihn abzustützen und mit Brettern zu befestigen. Ich nehme an, dass sie direkt nach Einbruch der Dunkelheit angefangen haben, da sie bestimmt mindestens sechs Stunden gebraucht haben, um sich langsam und vorsichtig durch die tragenden Balken zu sägen – natürlich haben sie sie nicht ganz durchgesägt, sie haben gerade genug übrig gelassen, damit der Wehrgang nicht einstürzt. Etwa auf der Hälfte haben sie aus den Bündeln trockenen Gestrüpps, mit denen wir die Brustwehr abgestützt hatten, einen großen Haufen aufgeschichtet, ehe sie sich durch die restlichen Balken gesägt haben. Als sie dann das trockene Gestrüpp in Brand steckten, sind die Hauptträger des unteren Wehrgangs verbrannt, weshalb er an einer Stelle eingestürzt ist, was die angrenzenden Abschnitte einer starken Belastung ausgesetzt hat, die genügte, um die fast durchgesägten Stützbalken brechen zu lassen, wodurch das ganze verdammte Bollwerk innerhalb von weniger als einer Minute in sich zusammenstürzte. Es ist wirklich eine Schande, dass keiner von unseren Leuten es gesehen hat, es muss nämlich wirklich ein erstaunlicher Anblick gewesen sein. Wir haben so viel Zeit und Mühe investiert, um all die Erde auszuheben und zu einem Wall aufzuschichten, und dann rutscht sie einfach wieder dorthin zurück, wo sie hergekommen ist. Das Ganze ging so leise vonstatten, dass nicht einmal die Arbeiter in ihrem Lager hundert Meter entfernt aufgewacht sind. Ich bin hingegangen und habe mir die Sache selbst angeschaut, und ganz ehrlich, ich konnte kaum erkennen, wo der Graben gewesen war, so ordentlich war er wieder gefüllt.


      Leute, die so etwas bewerkstelligen können, muss man einfach bewundern.


      So viel zum Thema Finesse. Von selbiger war nicht besonders viel festzustellen, als sie das Lager stürmten, in dem dreihundertsechzig Mann schliefen. Wir haben hundertachtundsechzig Leichen gefunden. Ein paar Überlebende kehrten nach unserem Eintreffen nach und nach aus den Wäldern zurück, aber die Übrigen sind einfach weitergerannt, und ich kann ihnen keinen Vorwurf machen. Es ist verdammt offensichtlich, das wir nicht für ihre Sicherheit garantieren können. Es wäre völlig verrückt von ihnen, wieder an die Arbeit zu gehen, selbst wenn wir beschließen sollten, den Graben neu zu ziehen.


      Inzwischen war es etwa eine Stunde vor Morgengrauen. Sie müssen ziemlich schnell gelaufen sein, um Theano bei Tagesanbruch zu erreichen. Wahrscheinlich haben die Späher sie kommen sehen und Alarm geschlagen, aber als die Garnisonsbesatzung wach und bereit war, sich nützlich zu machen, waren die Schurken schon durchs Tor gestürzt und zündeten alles an, was mit Ried gedeckt war. Der Garnisonskommandant Major Lonaras traf die sehr vernünftige Entscheidung, sie nicht dabei zu stören und seine Männer und so viele Zivilisten wie möglich zum Südtor rauszubringen, ehe das Feuer dort ankam und sie in der Stadt festsitzen würden. Es war eine gute Entscheidung, nur hatten die Schurken dummerweise mit ihr gerechnet und warteten direkt vor dem Tor. Lonaras und denjenigen seiner Männer, die zu diesem Zeitpunkt noch Befehle befolgten, gelang es, sich lange genug zwischen die feindlichen Truppen und die Zivilisten zu stellen, damit Letztere fliehen konnten. Das war sehr mutig, aber letztlich hätte er sich die Mühe sparen können: Die Schurken marschierten direkt zur Brücke von Zapontus und schnitten ihnen dort den Weg ab. Insgesamt haben wir von zweitausend Zivilisten und fast hundert Soldaten bislang gut dreißig lebende Zivilisten gefunden. Tausendsechshundert Tote sind bestätigt, einschließlich fast der gesamten Garnisonsbesatzung und natürlich Lonaras.


      Anschließend haben sie einen Landungssteg etwa zweihundert Meter flussabwärts zerlegt, die trockenen Planken in der Mitte der Brücke gestapelt und sie angezündet. Die Brücke lässt sich reparieren, aber das ist nicht das Entscheidende. Sie haben das Feuer gelegt, damit die Besatzung der Garnison in Mesoura einen Umweg von fünfzehn Meilen auf sich nehmen musste, um über den Fluss zu gelangen. Es versteht sich wohl von selbst, dass alles vorbei war und die Schurken auf und davon, als die Soldaten in Theano eintrafen. Wir haben versucht, ihre Spur zu verfolgen, aber sie hat sich im Vorgebirge verloren. Wir haben nicht einen einzigen Gefangenen gemacht und nicht eine einzige Leiche geborgen. Nach allem, was ich weiß, haben sie all das möglicherweise durchgezogen, ohne dabei einen einzigen Mann zu verlieren.


      Da hast Du’s also. Du kannst ja Deine Generäle fragen, was sie getan hätten, um etwas Derartiges zu verhindern oder die Schurken zu schnappen, ehe sie weg waren. Vielleicht bringt sie das zum Schweigen, zumindest in der Öffentlichkeit, weil mir nämlich beim besten Willen nicht einfällt, was ich hätte tun sollen. Wir könnten entlang der gesamten Grenze Palisaden aufstellen. Das war ja die Idee bei dem Schutzwall – und wahrscheinlich haben wir gezeigt, dass es eine gute Idee war; offensichtlich hat es die Schurken so sehr beunruhigt, dass sie sich die Mühe gemacht haben, uns davon abzuhalten. Und das haben sie nun.


      Nico, ich will die schrecklichen Probleme, die Du durch diesen Schlamassel kriegen wirst, nicht noch schlimmer machen; aber denk mal einen Moment lang nach und sei absolut ehrlich zu Dir selbst: Bin ich wirklich der Richtige für diese Aufgabe? Wenn Dir irgendjemand anders einfällt, sollte ich vielleicht meinen Platz räumen und nach Hause zurückkehren. Um mit dieser Sache hier fertigzuwerden, brauchst Du keinen Malocher, keinen anständigen Kerl, der sein Bestes gibt. Du brauchst ein Genie, jemand, der noch schlauer ist als dieser schlaue Mistkerl, der die ganze Operation geplant hat. Im Ernst. Denk darüber nach.


      Bis dahin habe ich bloß einen Vorschlag, den ich persönlich für ziemlich läppisch halte: den Schutzwall wieder aufzubauen. Allerdings nicht einfach wieder so wie vorher, sondern länger, im Westen bis ans Meer und im Osten bis zum Saurücken. Das wäre natürlich ein Unterfangen von schwindelerregenden Ausmaßen. Wir bräuchten mindestens zehntausend Arbeiter, mit sicher nicht weniger als fünftausend Soldaten zu ihrem Schutz; dazu Baumaterialien, Maschinen und Ausrüstung, Verpflegung, Unterkünfte und allgemeine Versorgungsgüter. Ich habe noch nicht einmal darüber nachgedacht, was das alles kosten würde. Andererseits: Ich weiß nicht. Ich versuche, mich in meinen Feind hineinzuversetzen, und frage mich: Wenn ich er wäre – was für eine Reaktion dieser Witzfigur Phormio auf meinen Überfall würde mich wohl beunruhigen, mir Unannehmlichkeiten bereiten oder mich sogar verärgern? Und die Antwort lautete: Bau den Schutzwall wieder auf. Bau ihn größer, länger und besser auf die Situation zugeschnitten. Bau eine verdammte Mauer.


      Abgesehen davon habe ich nur einen Vorschlag, der unmittelbar mit dem Zitat von Stesichorus zu tun hat: Die einzige Alternative zu einer Mauer, die mir einfällt, besteht darin, zwei weitere Divisionen herzuholen und schnell und sorgfältig einen Streifen von fünf Meilen Breite entlang der Grenze abzugrasen. Alle Häuser abfackeln, die gesamte Bevölkerung internieren, alles Vieh und alle Nahrungsvorräte verbrennen oder beschlagnahmen. Und dann, wenn wir damit fertig sind, überqueren wir die Grenze, legen auf der anderen Seite eine ähnliche Todeszone an, richten eine Garnison ein und bauen befestigte Vorposten. Falls das nicht hilft, verbreitern wir den Grenzstreifen auf zehn Meilen, holen noch mehr Truppen und so weiter, bis der Aufstand vorbei ist.


      Ich weiß noch, dass mein Vater mir einmal etwas gesagt hat, was sein Vater ihm gesagt hat, als er das Familienunternehmen übernommen hat. Wenn ein Mann dir auf den Fuß tritt, brich ihm den Arm. Wenn er dir auf den Schuh spuckt, töte ihn. Sollen sie dich hassen, solange sie dich bloß fürchten. So hat er getickt, und es macht mir wirklich zu schaffen, dass ich von einem solchen Menschen abstamme. Das Grausige daran ist allerdings, dass Großvaters Herangehensweise unter gewissen Umständen hervorragend zu funktionieren scheint. Auf diese Weise hat Großvater als Werfteigentümer ein Vermögen gemacht. Und wenn es auf der Welt einen Ort gibt, an dem es noch rauer und gemeiner zugeht als in den Schiffswerften von Callirhoe, dann ist das die Grenze bei Tremissis.


      Bitte, bitte, bitte lass Dir eine dritte Möglichkeit einfallen.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Mit diesem Schreiben wird erklärt, dass Seine Majestät den Überbringer desselbigen, General Lamachus, zum stellvertretenden Kommandanten des Abschnitts Tremissis ernannt hat. Lamachus wird Phormio bei der Koordinierung der Verteidigungsmaßnahmen und der allgemeinen Sicherung der Provinz unterstützen.
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      Du hast eine neue oberste Priorität. Mach sofort den Anführer des Aufstands ausfindig, gib ihm ordentlich was zu saufen aus und biete ihm eine Stelle an. So jemand brauchen wir für meinen Kommandostab.


      Mein brillanter und aufmerksamer Freund, Dir wird nicht entgangen sein, dass Du anbei nicht etwa Austern und einen warmen Schal oder ein gutes Buch findest, sondern einen Eisenbeißer. Tut mir leid. Das war ganz und gar nicht meine Idee, aber es war unvermeidlich, also mach das Beste daraus. Dein kleines Problem ist zu meinem kleinen Problem geworden, und derzeit sieht die Lage hier nicht besonders gut aus. Dir ein unerwünschtes Vier-Sterne-Arschloch aufs Kreuz zu binden war (für uns alle) das Beste, was ich unter diesen sehr unvorteilhaften Bedingungen herausholen konnte. Bitte seid lieb zueinander.


      (Falls die Siegel auf diesem Brief erbrochen sind oder falls es so aussieht, als ob sich jemand an ihnen zu schaffen gemacht hätte, dann solltest Du besser einen Unfall für ihn arrangieren. Aber das halte ich eigentlich nicht für wahrscheinlich. Ich habe keinerlei Grund zu der Annahme, dass Lamachus lesen kann.)


      In absehbarer Zeit solltest Du Folgendes erhalten:


      Erstens: Zwei (2) Divisionen reguläre Infanterie


      Zweitens: Eine (1) Division Hilfsreiterei


      Drittens: Eine (1) Division des Reichsingenieurskorps mitsamt eines Architekten, seiner Bleistiftanspitzer, Kartographen, Spezialisten und seines weiteren Gefolges, teils nützlich, teils schmückendes Beiwerk, mehr oder weniger des Lesens mächtig.


      Ich denke, wir werden eine Mauer bauen. Mauern kann man nie genug haben. In den kommenden Jahren werden die glücklichen und zufriedenen Untertanen des Reiches mit ihren Familien bei den malerischen Ruinen picknicken. Auf den Karten wird sie als Nicephorus’ Mauer bezeichnet sein, was bedeutet, dass mein Name tausend Jahre fortleben wird, was wirklich nett ist. Außerdem besteht hier der verzweifelte Bedarf, dass ich etwas tue, und eine Mauer zu bauen ist ein so handfestes, in Stein gemeißeltes (das soll ein Witz sein) Etwas, dass auch der störrischste Eisenbeißer nicht mehr erwarten könnte.


      Wo wir gerade beim störrischsten Eisenbeißer sind: General Lamachus stand in den Diensten meines Vaters (was an sich noch nichts Gutes heißt), und es konnte nie zweifelsfrei nachgewiesen werden, dass er an einer ernsthaften Verschwörung gegen ihn beteiligt gewesen wäre. In Militärkreisen bedeutet das, dass die beiden praktisch verlobt waren. Wenn Du nett zu ihm bist und ihn von Knoblauch und von Frauen fernhältst, deren Männer Du lieber nicht verärgern willst, dann ist er gar nicht so übel. Außerdem weiß er überraschend viel darüber, wie man Mauern baut (das breite Ende kommt auf den Boden, das Ende mit den Zinnen ragt in die Luft; der neueste Stand der Technik, keine Frage), und die Lusir Soleth, von denen Du in Kürze zu Deinem Vergnügen eine ganze Division unterhalten darfst, verehren ihn als eine Art mindere Gottheit. Das Beste, was sich über die Lusir Soleth sagen lässt, ist, dass man sich bei ihnen nicht so übel fühlt, wenn man die Verlustberichte liest. Ich habe sie schlicht und einfach bei Dir abgeladen, weil ich will, dass sie von der Stadt so weit wie möglich weg sind, falls die Dinge sich hier in eine unschöne Richtung entwickeln. Tut mir leid.


      Menestheus’ Finanzzauberkünstler sind bei der Geldspur ins Leere gelaufen, und das Gleiche gilt für die chronischen Nichtskönner, die die Personalakten durchsuchen.


      Andererseits hat das Ganze auch seine guten Seiten. Vielleicht steht uns der endgültige Zusammenbruch des Reiches bevor, die Zerschlagung all unserer Hoffnungen sowie ein gewaltsamer und schmerzhafter Tod, aber zumindest wird niemand von uns je wieder eine Semesterabschlussprüfung in Philosophie ablegen oder sich eine Phylarchus-Vorlesung über die Grundsätze nominalistischer Theorie anhören oder nochmal in der Großen Halle frühstücken müssen. Siehst Du? Wenn man die Dinge ins richtige Licht rückt, ist alles gar nicht mehr so übel.
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass die Verstärkung eingetroffen ist, General Lamachus seinen Posten übernommen hat und dass die Arbeiten an der Nicephorischen Mauer aufgenommen wurden.
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      (Bist Du jetzt zufrieden? Dein Platz in der Geschichte.)


      Ehrlich, Nico. Du solltest einfach mal versuchen, mit den Leuten zu reden. Bloß weil jemand Deinem Vater während seiner langen und ausgezeichneten militärischen Laufbahn ein treuer Diener war, folgt daraus nicht unbedingt, dass er ein völliger Mistkerl ist – es ist ziemlich wahrscheinlich, ja, aber nicht absolut sicher. Wenn Du Dir bloß mal die Mühe gemacht hättest, zusammen mit meinem neuen besten Freund Lamachus ein oder zwei Gläser Wein zu trinken, dann hättest Du herausgefunden, dass unter diesem kantigen, grimmigen, wilden, rohes Fleisch fressenden, menschenopfernden Äußeren das Herz eines ausgesprochen unangenehmen Menschen schlägt– allerdings (und an dem Punkt habe ich Dir gegenüber einen kleinen Vorteil, selbst wenn Du der Vetter zweiten Grades der Unbezwingbaren Sonne bist) – eines ausgesprochen unangenehmen Menschen, der in seiner Freizeit alte Handschriften sammelt. Es stimmt zwar, dass er sich zumeist insbesondere für solche alte Handschriften interessiert, die größtenteils aus Bildern von gut gebauten jungen Männern und unbekleideten Frauen bestehen, aber das ist zumindest ein Anfang; ein Bindeglied der Humanität zwischen Mensch und Eisenbeißer. Jedenfalls hatte ich in meinem Arbeitszimmer zufällig das Exemplar der Gespräche aus dem Schlafgemach herumliegen, das Strato mir geschickt hat. Als Lamachus hereinkam, um seinen Bericht abzugeben, sah er es aus dem Augenwinkel und stürzte sich wie ein Aasgeier darauf. Er hat mir 2000 HS in bar dafür geboten. Anscheinend handelt es sich um die seltene sechste Auflage, mit dem zusätzlichen Holzschnitt in Kapitel 9. Ich erklärte ihm, dass ich es ihm gerne schenken würde. Jetzt ist General Lamachus mein Freund.


      (Eben deshalb möchte ich Dich bitten, Deine Literaturbeauftragten in der Stadt auf die Suche nach jedem Fetzen antiker Pornografie zu schicken, den sie in die Finger kriegen, egal zu welchem Preis. Mindestens zweihundert Jahre alt, und je seltener, desto besser. Lamachus ist nicht nur ein armseliger Mistkerl, er ist auch ein echter Sammler. Gestern Abend musste ich ihm zwei Stunden dabei zuhören, wie er über Wasserzeichen rumgetönt hat. Aber solange ich ihn mit einem stetigen Zustrom kleiner Leckerbissen versorge, frisst er mir aus der Hand.)


      Die Arbeiten an der Mauer schreiten voran. Was soll ich schon sagen: Es ist eben eine Mauer. Hier oben denken alle, dass ich das bisschen Verstand, das ich hatte, endgültig eingebüßt habe, aber sie verkaufen uns nur zu gerne ihr Zeug und nehmen bezahlte Arbeit von uns an, jetzt, wo man an jeder Ecke Soldaten sieht, die für Sicherheit sorgen. Die Vorstellung, dass die Regierung sie unterm Strich mit Geld versorgt, anstatt sich wie ein bodenloses Loch zu verhalten, in dem ihre Steuergelder spurlos verschwinden, ist für die Leute hier ebenso neu wie faszinierend, weshalb wir inzwischen sehr viel beliebter sind als früher. Tatsächlich habe ich den Verdacht, dass die Nicephorische Mauer vor allem als Quelle leicht verdienten Geldes für die örtlichen Geschäftemacher und Arbeitslosen die Herzen und Köpfe für uns gewinnen wird, und nicht als ein Stück Militärarchitektur. Es versteht sich von selbst, dass daran nichts auszusetzen ist.


      Richte Strato aus, dass sein unfehlbarer Instinkt für hochwertigen Schmutz und Schund möglicherweise das Reich gerettet hat. Das wird ihn bestimmt freuen.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät ist hocherfreut, anbei den dringendst benötigten Nachschub senden zu können, um die Phormio in seiner letzten Mitteilung ersucht hat.
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      Du Mistkerl. Du bist mir was schuldig. Ich habe mir inzwischen den Ruf erworben, dass meine maßlose Verdorbenheit und Lasterhaftigkeit nur mit der meines Vaters, meiner Brüder und meines Onkels vergleichbar sei. Wo wir gerade bei meiner Verwandtschaft sind, anbei auch ein Exemplar von Corydons Duftende Schlafgemächer aus Papas persönlicher Reisetruhe. Das hat er überallhin mitgenommen, der lüsterne alte Sack, von den Hallen von Hyperpyron bis in die Wüste von Miliarense. Sag Deinem Kumpel Lamachus, dass Du es von Deinen Agenten hast stehlen lassen. Das wird ihm gefallen.


      Des Weiteren hast Du meinen lang gehegten Verdacht bestätigt, dass ich so dumm wie ein Klotz bin. Ich habe mich immer gefragt, warum genau Lamachus immer so fest zu meinem Vater gehalten hat, wo er ihm doch ein Dutzend Mal hätte in den Rücken fallen können.


      Aber so sind die Menschen. Ein Mann mag sein Ehrgefühl, sein Land und seinen Freund verraten, aber das Band zwischen zwei Männern, die eine Leidenschaft für Pornografie miteinander teilen, ist unverbrüchlich.
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet, Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass General Lamachus den Feind bei Choris Andron gestellt und geschlagen hat.
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      Da hast Du’s. Ein handfester Beweis für den enormen gesellschaftlichen Wert von Schmuddelbüchern. Bis an die Zähne bewaffnet mit dem erlesensten Schmutz, den man für Geld kaufen kann, hat unser Freund Lamachus einen anständigen Teil der feindlichen Streitkräfte aufgespürt und vernichtend geschlagen. Ich für meinen Teil möchte ihn dazu beglückwünschen. Ein guter Soldat und ein wunderbarer Mensch.


      Außerdem sah bei ihm alles ganz einfach aus. Du erinnerst Dich vielleicht, dass ich mir bei dem Versuch, mir diese Mistkerle vorzunehmen, die kompliziertesten Sachen ausgedacht habe – Wagenladungen voller Draht, ein sorgfältig kontrolliertes Informationsrinnsal durch das feindliche Spionagenetzwerk. Lamachus’ Herangehensweise ist direkter und ziemlich brillant.


      Pass lieber gut auf, es handelt sich hier nämlich um eine meisterhafte Lektion in Sachen angewandter Taktik. Lamachus hat nichts weiter gemacht, als sich mit einem der Gildenvorstände anzulegen, irgendein Streit um vereinbarte Prämien, die er zurückhalten wollte, und über nicht erreichte Produktivitätsvorgaben, was den Gildenvorstand dazu veranlasste, einen zweitägigen Streik auszurufen. Die Männer legen also ihre Werkzeuge nieder und stapfen beleidigt davon. Lamachus schickt Truppen, um ihre Arbeit zu übernehmen, damit der Bau nicht ins Stocken gerät. Die entsprechenden Truppen sind eine Einheit, die zuvor den Grenzabschnitt direkt in der Nähe des Bergpasses bewacht hat, von dem wir annehmen, dass der Feind durch ihn über die Grenze kommt. Ergebnis: ein klaffendes Loch in unserer Postenkette, durch das man leicht zur Baustelle gelangen kann und auch sonst überallhin.


      Es sah so sehr danach aus, als hätte er schlicht und einfach Mist gebaut, dass unsere Freunde in den Bergen nicht widerstehen konnten. Klugerweise versuchte Lamachus nicht, sie auf freiem Feld zu erwischen. Er ließ sie erst auf den Wehrgang klettern, wie sie es beim letzten Mal gemacht hatten, und wartete im Graben auf sie. Er geht davon aus, dass wir sie alle erwischt haben; mehr als fünfhundert Tote; besser noch, um die fünfzig höchst Lebendige. Er redet jetzt in diesem Moment mit ihnen, und ich vermute, dass er sich nicht darauf beschränkt, sie ihm Uhrenturm herumzuführen. Aber damit wollen wir uns nicht aufhalten.


      Ich will mein Glück ja nicht herausfordern, aber vielleicht ist das einfach die ideale Lösung: ein richtiger Krieger und General, der sein Ding durchzieht, wie es nur ein wahrer Profi kann, und der von einem menschlichen Wesen an der kurzen Leine gehalten wird.


      Stesichorus würde das natürlich nicht gefallen. Männer wie Lamachus sind eindeutig ein schlechtes Mittel zu einem guten Zweck. Ich schreibe das hier im Büro meines Chefsekretärs, weil Lamachus direkt gegenüber von meinem Arbeitszimmer, auf der anderen Seite des Hofs, die Gefangenen befragt. Meine entsprechende Theorie lautet, dass das, was ich nicht höre, auch nicht geschieht. Es ist eine hübsche Theorie, aber ich vermute, dass sie irgendwo einen Denkfehler enthält. Männer wie Lamachus retten Leben, indem sie Leben nehmen. Sie verhindern Grausamkeiten und Unmenschlichkeiten, indem sie sie anderen zufügen. Männer wie wir lassen sie gewähren, weil es dem Wohl der Allgemeinheit dient und weil wir Angst haben, dass wir vielleicht den Mut finden könnten, es selbst zu tun, wenn nicht andere es für uns tun würden.


      Mit dieser heiteren Anmerkung möchte ich schließen, damit Du Dich wieder der Völlerei und Deinen namenlosen Lastern widmen kannst. Übrigens hat das Exemplar von Die Tochter des Grobschmieds Lamachus sehr gefallen. Nicht wegen seines Inhalts, sondern weil es sich um die sehr seltene dritte Auflage der Gebrüder Smicrines aus Ianassa handelt, bei der die Seitenzahlen rechts statt links stehen.
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      Nicephorus an Phormio
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      Gorgias lebt.


      Ehrlich. Nein, ich habe ihn nicht gesehen, aber ich weiß, dass er lebt. Als eine meiner ersten Handlungen nach dem Antritt meiner Herrschaft ließ ich nach dem Chefsekretär des Militärarchivs schicken; das ist die Abteilung, in der festgehalten wird, wer wann eingezogen wurde, wann die Dienstzeiten der Soldaten auslaufen und wer bei der Ausübung seiner Pflicht gefallen ist. Ich dachte mir, wenn man Gorgias tatsächlich bei Smicra gepresst hat und er bei Thanatta gestorben ist, müsste es Aufzeichnungen darüber geben. Das Archiv scheint die einzige Abteilung des öffentlichen Dienstes zu sein, die wirklich funktioniert. Und tatsächlich haben sie seinen Einberufungsbescheid und weitere Angaben gefunden, die ziemlich genau zu dem passen, was ich von seiner Schwester gehört habe. Es versteht sich von selbst, dass ich sie daraufhin aufforderte, mir seinen Totenschein herauszusuchen. Aber sie konnten ihn nicht finden.


      Was absolut nichts zu bedeuten hat, weil bei Thanatta verdammt viele Tote auf beiden Seiten einfach in ein Massengrab gekippt worden sind. Also habe ich einen Pioniertrupp losgeschickt, um das Massengrab zu finden und auszuheben.


      Wahrscheinlich bist Du mir in Gedanken schon ein gutes Stück voraus, aber falls nicht: Wie Du weißt, fehlt Gorgias einer der oberen Schneidezähne. Er ist ein Meter sechsundachtzig groß, und mit zwölf hat er sich das linke Bein gebrochen. Ich habe meinen Pionieren also Anweisung gegeben, jede einzelne Leiche aus dem Loch zu holen, ihr den Kiefer aufzustemmen und nach dem fehlenden Zahn zu schauen. Falls sie mehr als einen Schädel mit Zahnlücke finden würden (was sie natürlich taten), sollten sie die Länge des Skeletts messen und den linken Oberschenkel auf Anzeichen für einen verheilten Bruch aus Kindertagen untersuchen.


      Er war nicht dabei. Bei zweiundsechzig Leichen fehlte der Schneidezahn, aber bei neunundvierzig davon fehlten auch andere Zähne, von denen ich wusste, dass Gorgias sie noch hatte. Zehn der verbliebenen elf waren kleiner als ein Meter achtzig, und die letzten beiden wiesen am Bein keine Spur eines alten Bruchs auf.


      Was nach wie vor absolut nichts heißen muss. Also befahl ich ihnen, das Schlachtfeld Zentimeter für Zentimeter abzusuchen und jede einzelne Leiche auszugraben, die damals übersehen wurde. Sie haben in einem Radius von zwei Meilen alles aufgewühlt und mit allen Bauern aus der Gegend gesprochen, die eine undokumentierte Leiche gefunden haben könnten. Sie brauchten drei Monate und fanden dabei eine ganze Menge. Aber bei keiner der Leichen fehlte vorne ein Schneidezahn.


      Nun gehörte Gorgias zur 725. Infanterie, und wir wissen zufällig ganz genau, wo diese sich während der gesamten Schlacht befand. Papa hat sie bis kurz vor dem Ende der Kampfhandlungen als Reserve zurückgehalten; erst als es ihm gelang, den linken Flügel der Infanterie meines Bruders Philo zu durchbrechen, hat er sie eingesetzt, um die Bresche zu vergrößern. Aber er hat sich schrecklich vertan, und wie Du weißt, haben Philos berittene Schützen sie vom Rest der Armee abgeschnitten und an Ort und Stelle kurz und klein geschossen. Die Handvoll Überlebender hat sich ergeben und wurde von den Hilfstruppen der Aram no Vei abgeführt, während Philo seinen Gegenangriff einleitete.


      Also, betrachten wir die Sache einmal logisch. Die 725. hatte noch keine Verluste hingenommen, als sie auf die Bresche zumarschierte. Wir wissen genau, wo die berittenen Schützen sie eingekesselt haben und wo der Großteil der Infanteristen zu Tode kam. Aufgrund der Abzeichen, die bei den Leichen gefunden wurden, wissen wir, dass alle Toten aus diesem Gefecht in Grube Nummer 6 geworfen wurden, und Gorgias ist nicht unter ihnen. Augenzeugen bestätigen, dass niemand aus dem Kessel ausgebrochen und weggerannt sein kann. Die einzige logische Schlussfolgerung ist deshalb die, dass Gorgias nicht getötet worden ist, als seine Einheit zusammengeschossen wurde. Er gehörte zu den Überlebenden, die sich ergeben haben und von den Wilden mitgenommen worden sind. Das lässt sich einwandfrei und gegen jeden Zweifel daran ersehen, dass er sich nicht unter den verstreuten Leichen befand, die niemals eingesammelt und beigesetzt wurden. Als die Schlacht zu Ende war, muss er also noch gelebt haben.


      Als Nächstes rief ich unseren Verbindungsmann bei den Aram no Vei zu mir und bot ihm eine Belohnung von 100.000 HS für sachdienliche Hinweise. Es ist erstaunlich, wie hilfsbereit und kooperativ diese Leute sein können, wenn es um eine große Summe Geldes geht. Sie haben diesen Feldwebel für mich aufgetrieben (oder das, was bei ihnen einem Feldwebel entspricht), der sich an einen humpelnden Mann mit Zahnlücke erinnerte. Natürlich glaubte ich ihm kein Wort, weshalb ich den Mann festnehmen und in die Kellergewölbe runterbringen ließ, damit die bösen Männer, die dort arbeiten, ein Wörtchen mit ihm redeten. Es war ein Glück für mein reines Gewissen, dass er sowohl dazu bereit als auch in der Lage war, einen Beweis für seine Behauptung beizubringen, bei dem es sich ganz zufällig auch um eine gute Spur handelt. Er erinnerte sich nämlich deshalb an den Mann mit der Zahnlücke, weil er ihm einen goldenen Siegelring vom Finger hatte ziehen wollen, und anstatt sich zahm und eingeschüchtert zu verhalten, hatte der Mann ihm einen Schlag ins Gesicht versetzt. Der Feldwebel war so überrumpelt gewesen, dass er den Mann am Leben gelassen hatte, doch den Ring hat er genommen, und...


      Phormio, es ist sein Ring. Er liegt jetzt, in diesem Moment, vor mir auf dem Schreibtisch. Ich erinnere mich ganz genau an ihn. Ich erinnere mich noch, wie wir ihm die Hölle heißgemacht haben, als er angefangen hat, ihn anzuziehen, und wie er sich aufgeregt hat, weil sein sterbender Vater ihm das Versprechen abgenommen hatte, ihn zu tragen, wegen des Familienwappens darauf; und wie wir meinten, dass das ja alles sehr rührend sei, dass sein Vater aber noch sehr lebendig wäre; und wie er dann zugegeben hat, dass er den Ring von diesem Mädchen bekommen hatte – das weißt Du doch noch, oder? Natürlich weißt Du das noch. Ich würde den Ring überall wiedererkennen, Phormio, und hier ist er, in meiner Hand. Der Wilde hatte ihn sich selbst aufgesteckt, aber er war zu eng, sodass er ihn nicht wieder abbekommen hat und ihn immer noch am Finger trug. Meine Leute haben ihn ohne Schwierigkeiten abbekommen. Für den Wilden war das wahrscheinlich nicht so lustig, aber er kann sich mit 100.000 HS trösten, von daher wird er wohl nicht allzu betrübt darüber sein.


      Anschließend war das Ganze dann relativ unkompliziert. Die Gefangenen der 725. Infanterie waren auf einem der Gefängnisschiffe in der Bucht von Thymnos interniert worden. Natürlich sind einige gestorben. Die Kapitäne haben ihre Leichen über Bord werfen lassen, und da das Schiff sich in der ganzen Zeit, in der es als Gefängnis benutzt wurde, nicht von der Stelle bewegt hat, war es eine leichte Übung für meine Perlentaucher, dort runterzugehen und sie alle herauszufischen. Gorgias war nicht dabei. Also war er am Leben, als die Gefangenen am Kriegsende freigelassen wurden. Ich habe mit dem befehlshabenden Offizier gesprochen und von ihm erfahren, dass man jeden Gefangenen mit einem Satz Kleidung, einem paar Stiefel, drei Tagesrationen und 10 HS seiner Wege geschickt hat. Das habe ich überprüft, und erstaunlicherweise entspricht es den Tatsachen. Es ist mir gelungen, ein Dutzend Veteranen von der 725. aufzuspüren, die auf dem Schiff waren, und sie haben die Geschichte des Offiziers bestätigt.


      Aber es kommt noch besser; sehr viel besser. Ich habe jeden Einzelnen gefragt, ob er den Namen Gorgias Bardanes kennt. Einer sagte ja. Ich habe heute Nachmittag mit ihm gesprochen, und er hat mir Gorgias ganz genau beschrieben. Er meinte, dass sie im selben Rumpfabteil gesessen hätten. Er erinnerte sich noch gut an Gorgias, wegen seines arroganten Tonfalls und weil er im Schlaf vor sich hin gebrummt hätte (ich musste vielleicht grinsen, als er mir das erzählte). Zu guter Letzt hat er mir noch einen Namen gesagt, den Gorgias immer und immer wieder murmelte: Eudocia.


      Das kann er einfach nicht gewusst haben, wenn Gorgias nicht dort war und noch lebte. Unmöglich.


      Dieser Kerl sagte, dass Gorgias ausgesprochen lebendig gewesen sei, als man sie freiließ; dass er seine Kleider und sein Geld genommen hätte und davongegangen wäre, und seither hätte er nichts mehr von ihm gesehen. Wie die meisten anderen auch wäre er Richtung Stadt gelaufen, doch er wäre für sich geblieben und hätte mit niemandem geredet.


      Phormio, wenn er die Schlacht und den Marsch und den Aufenthalt im Gefängnisschiff überlebt hat, dann kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass er danach irgendwie anders zu Tode gekommen ist – etwa an einer Lungenentzündung gestorben, von einer Kutsche überfahren oder auf einer glitschigen Brücke ausgerutscht und in den Fluss gefallen. Niemals. Gorgias war am Leben, als man ihn freiließ, er hatte Geld in der Tasche, er wusste, dass er nur hierherkommen, mir einen Brief schreiben oder sich mit einem von uns in Verbindung setzen musste oder mit seinen Schwestern, oder... es gibt so viele Leute, an die er sich hätte wenden können, aber er ist zu keinem von ihnen gegangen. Und das war vor zwei Jahren. Seine Familie wohnt immer noch im selben Haus, und auf jeden Fall weiß er ganz genau, wo er mich oder die anderen findet.


      Das ist es, was ich einfach nicht begreife, und es macht mich ganz fertig. Er lebt, er ist wohlauf und läuft da draußen herum, und er hat nichts von sich hören lassen. Warum? Was zum Teufel ist da los?


      Selbstverständlich habe ich eine kleine Armee an die Sache drangesetzt. Ich versuche, seine Spur in Thymnos aufzunehmen. Bislang ohne Glück.


      Die anderen sind sprachlos. Ich habe ihnen erst heute davon erzählt, nur für den Fall, dass ich am Ende mit schlechten Nachrichten dagestanden hätte oder die Teile letztlich doch nicht zusammengepasst hätten. Keiner hier kann sich einen Reim darauf machen. Es ergibt einfach keinen Sinn.


      Wie dem auch sei, jetzt weißt Du es. Sobald es irgendwelche Neuigkeiten gibt, schreibe ich Dir. Die Hauptsache ist, dass er noch lebt. Aber warum... ach, zum Teufel damit. Er lebt.
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      Phormio bittet Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass General Lamachus den Feind erfolgreich gestellt hat.
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      Nico, das stimmt nicht. Es tut mir leid. Ich konnte mich nicht überwinden, es Dir zu sagen – Dir oder Menestheus oder einem der andern. Gorgias ist tot. Er ist kurz nach meiner Ankunft hier gestorben, im Tempel von Parcys. Der dortige Orden betreibt ein Armenkrankenhaus. Der Arzt, der ihn behandelt hat, meinte, es wäre eine Lungenentzündung gewesen. Ich weiß schon seit einer ganzen Weile davon.


      Er wusste, dass ich auf dem Weg hierher war – wahrscheinlich hat er die Bekanntmachung gelesen oder sonst was. Er hat mir geschrieben, aber als ich hier ankam und seinen Brief gelesen habe, war er bereits tot. Ich bin sofort nach Parcys gegangen, aber man hatte ihn auf dem Armenfriedhof beigesetzt, und keiner konnte sich an die genaue Stelle erinnern. Die Leiche selbst habe ich also nicht gesehen, aber ich weiß mit Sicherheit, dass er es war. Zufälligerweise waren sie noch nicht dazu gekommen, seine wenigen Sachen zu verkaufen. Das läuft so: Wenn jemand im Armenkrankenhaus stirbt, werden seine Sachen zusammen mit denen all der anderen Hungerleider in einem Lagerraum aufbewahrt, bis genug für eine Auktion beisammen ist. Ich bin hingegangen und habe ein bisschen rumgewühlt. Es war herzzerreißend. All dieser Müll, Nico, die letzten Überreste von so vielen vergeudeten Leben – und in einem alten Pfeilfass habe ich dann Gorgias’ Sachen gefunden: seine Kleider, seine Schuhe, sein Taschenmesser, eine alte Reisetasche und sein Tagebuch.


      Daher weiß ich, dass er es war, Nico. Ein handfester Beweis.


      Ich habe mich in diesem verdammten heruntergekommen Schuppen auf eine Zwiebackkiste gesetzt und es gelesen. Es kam mir vor, als säße er neben mir, als hörte ich ihn reden, seufzen, sich beklagen, Streit suchen oder sich in irgendwelchen verrückten, abgehobenen Theorien und Spekulationen verlieren. Er war wahnsinnig wütend über seine Krankheit; so was Saublödes aber auch, schrieb er. Er war fest entschlossen, nicht zu sterben. Und dann begann er sich zu fragen: Was, wenn ich doch sterbe? Dann war er starr vor Entsetzen, und dann wieder wütend. Er versuchte, sich selbst gut zuzureden – es spielt keine Rolle, sagte er sich, nichts spielt eine Rolle, objektiv betrachtet ist ein einziges Leben absolut nebensächlich. Aber das konnte er so nicht hinnehmen. All die Erinnerungen, das Wissen, die Wahrnehmungen, die Erfahrungen, die im Kopf eines Menschen abgespeichert sind – all das ist innerhalb des kurzen Moments, in dem ein Herz aufhört zu schlagen, dahin. Es war diese Verschwendung, die ihn so empörte. Wie kann man das alles bloß so dumm organisieren, hat er geschrieben: Da verbringt ein Mensch sein ganzes Leben damit zu lernen, Informationen zu sammeln, sowohl für sich selbst als auch als Teil einer Gemeinschaft. Und gerade dann, wenn allmählich etwas dabei herauskommt, wird der Eimer geleert und all das gute Zeug auf den Boden gekippt. Dazu hat er eine ganze Menge geschrieben. Er meinte, dass unter allen Übeln dieser Welt, von denen es für seinen Geschmack viel zu viele gab, das größte Übel die Liebe sei: Es ist der pure Hohn, den Menschen die Fähigkeit zur Liebe zu geben, weil alle Menschen sterben müssen, aber die Liebe, die sie bei anderen auslösen, nicht mit ihnen stirbt. Deshalb ist die Liebe das größte Leid, und deshalb ist die Liebe das größte Übel.


      Ich glaube, ich weiß, was er gemeint hat.


      Ich weiß, warum er sich nach dem Krieg nie mit einem von uns in Verbindung gesetzt hat. Er war wütend über seine Einberufung. Er hatte nie ein Soldat sein wollen. Er wollte nicht den ganzen Tag in klatschnassen Kleidern herummarschieren müssen, auf dem klammen Boden schlafen und Dreck essen und Durchfall kriegen und entwürdigende körperliche Arbeiten verrichten und sich von Leuten herumkommandieren lassen, die es eigentlich nicht mal verdienten, ihm die Schuhe zu putzen. Er wollte niemanden töten, und vor allem wollte er nicht sterben. Aber wie Gorgias nun mal ist, wollte er unbedingt sein Bestes geben, als erst einmal klar war, dass er nicht um die Sache herumkommen würde, und sei es nur, um diesem ignoranten menschlichen Abschaum seine haushohe Überlegenheit zu beweisen. Er hat sich wirklich angestrengt. Er war fest entschlossen, befördert zu werden, es mindestens zum Feldwebel zu bringen. Aber es gelang ihm nicht, und das hat ihn schwer getroffen, weil er einfach nicht gut genug war, was er letztlich auch erkannt hat. Das hat ihn wirklich niedergedrückt. Die Schlacht hat er durch puren Zufall überlebt. Er war außer sich vor Wut darüber, dass einer der Wilden Eudocias Ring gestohlen hatte. Er hat versucht, um ihn zu kämpfen, aber der Wilde hat ihm eins auf’s Maul gegeben, und (da haben wir mal wieder einen typischen Gorgias-Satz) ihm blieb keine andere Wahl als umzufallen. An Bord des Gefängnisschiffs hat er dann mehr oder weniger aufgegeben. Er lag im Dunkeln und versuchte, sich an möglichst viel aus dem ersten Buch der Bessaid zu erinnern, aber ihm fielen immer nur die ersten dreißig Zeilen ein; also sagte er sie sich immer wieder vor, bis sie jedes bisschen Bedeutung verloren. Als man ihn schließlich gehen ließ, entschied er sich ganz bewusst dafür, sein früheres Leben mit allem, was dazugehörte, hinter sich zu lassen. Er hatte sich selbst und uns verraten, wir hatten ihn verraten, und die ganze Welt, alles, was er geschätzt und worauf er sich verlassen hatte, hatte ihn im Stich gelassen und enttäuscht. So, wie er die Dinge sah, war er bei Thanatta gestorben. Er beschloss, zum Kloster bei Eschate zu wandern – wahrscheinlich vor allem deshalb, weil es weit weg ist; wenn und falls er dort ankam, wollte er sich sammeln und entscheiden, was als Nächstes zu tun sei. Er schaffte vier Fünftel des Weges, und dann wurde er krank.


      So ist Gorgias gestorben, Nico. Und deshalb konnte ich mich nicht überwinden, es Dir zu erzählen oder Dir sein Tagebuch zu schicken. Das von allen Menschen ausgerechnet Gorgias wütend und voller Angst und Verzweiflung gestorben ist! Ich musste das Buch lesen, Nico. Aber ich habe nicht eingesehen, warum ich euch das Gleiche zumuten sollte.


      Da hast Du’s. Ich habe einen Trupp Sekretäre damit beauftragt, Kopien des Tagebuchs anzufertigen (das Original vertraue ich nicht der Post an, nicht mal Deinen unfehlbaren Reichskurieren). Ich hätte wohl nicht versuchen sollen, euch das zu verheimlichen. Es tut mir leid.


      Lamachus hat eine Schlacht gegen die Aufständischen gewonnen. Anbei eine Abschrift seines Berichts. Er hat großartige Arbeit geleistet, und eigentlich läuft alles gut.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät beglückwünscht General Lamachus zu seinem Mut und seiner Gewissenhaftigkeit.
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      Ich verstehe. Danke, dass Du es mir gesagt hast. Und wohl auch danke, das Du es mir nicht gesagt hast. Wahrscheinlich habe ich nur mir selbst etwas vorzuwerfen.


      Das Problem bei meiner Arbeit ist, dass einem so viel Macht und Ressourcen und Möglichkeiten zur Verfügung stehen, dass man anfängt zu glauben, man könnte alles wieder in Ordnung bringen. Man sieht etwas offenkundig Ungerechtes: schön, dann streckt man eben seine kaiserliche Hand aus, und schon hat man es in Ordnung gebracht. Die Wirtschaft steckt in einem Riesenschlamassel. Also lässt man sich die Leute bringen, die das Sagen haben, und sorgt dafür, dass sie am Wachzimmer und am Verlies und an dem Raum vorbeikommen, von dem ich Dir erzählt habe, wo die bösen Männer arbeiten, und sagt ihnen, dass sie die Sache regeln sollen, und dann wird sie geregelt.


      Die Armut im Naranitenviertel widert einen an; also lässt man den Naraniten Essen bringen und stößt gemeinnützige Projekte an, um Arbeitsplätze zu schaffen, und schon ist das Problem behoben. Man findet, dass der neu angebaute Flügel der Goldschmiedehalle eine Beleidigung für das Auge ist und niemals hätte genehmigt werden dürfen: Zehn Tage später wird er auf großen Wagen abtransportiert. Das wäre erledigt.


      Aber es gelingt einem nie, wirklich etwas in Ordnung bringen. Die offenkundige Ungerechtigkeit erweist sich als weit vielschichtiger, als man auf den ersten Blick dachte. Man zwingt die Verantwortlichen, etwas gegen die Inflation zu tun, und plötzlich stürmen die Leute die Banken. Für die gemeinnützigen Projekte muss man die Steuern erhöhen, und die kleinen Geschäfte fahren vor die Wand. Und alle außer mir – mochten den neuen Flügel der Goldschmiedehalle, den ich habe abreißen lassen. Je mehr man sich bemüht, die Dinge besser zu machen, desto ähnlicher wird man der Regierung und redet und verhält sich auch so.


      Ich dachte, dass ich die Sache mit Gorgias in Ordnung bringen könnte. Dass ich ihn entweder lebend aufspüren würde oder wir zumindest zweifelsfrei erfahren würden, was aus ihm geworden ist. Dabei herausgekommen ist: mehr Elend und mehr Unglück, das Du uns ersparen wolltest.


      Meine illustren Vorfahren und Vorgänger in diesem lächerlichen Amt haben sich oft zu Göttern erklären lassen. Manche haben sogar selbst daran geglaubt, und ich habe mich immer gefragt, wie so etwas möglich ist.


      Wie kann man sich für unsterblich, allmächtig und auf einer Stufe mit der Unbezwingbaren Sonne stehend halten, wenn man gerade Zahnschmerzen hat oder sich den Arsch abwischt? Aber jetzt verstehe ich es besser. Immerhin habe ich versucht, die Toten zum Leben zu erwecken, und schau Dir an, was es mir eingebracht hat.


      Tja. Sieht aus, als wären wir jetzt doch nur zu fünft.
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      General Theophano Lamachus, in seiner Eigenschaft als Befehlshaber der Hilfstruppen in Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.
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      General Lamachus bittet Seine Majestät um Nachsicht für die schwerwiegende Protokollverletzung, die dieser Brief darstellt. Zu seiner Verteidigung beruft er sich auf die mögliche Schwere der hierin enthaltenen Anschuldigungen.


      General Lamachus hat Anlass zu der Vermutung, dass Seine Majestät Nachforschungen über den Verbleib von Dr. Gorgias Bardanes, Abgänger der Universität von Anassus und ehemaliger Kommilitone Seiner Majestät an besagter Universität, angestellt hat. General Lamachus ist weiterhin zu Ohren gekommen, Statthalter Phormio habe Seiner Majestät versichert, dass besagter Gorgias Bardanes sieben Tage vor den Iden des Trionalis in Parcys verstorben sei.


      General Lamachus bittet Seine Majestät darüber unterrichten zu dürfen, dass dies nicht der Fall ist.


      Des Weiteren hat General Lamachus im Zuge seiner Ermittlungstätigkeiten den gegenwärtigen Aufstand betreffend glaubwürdige Hinweise darauf erhalten, dass besagter Gorgias Bardanes zutiefst verwickelt in besagten Aufstand ist, möglicherweise auf höchster Ebene. General Lamachus legt notariell beglaubigte Abschriften der Zeugenaussagen von ihm befragter Verdächtiger bei, in welchen besagte Zeugen ohne äußere Veranlassung oder Nötigung erklären, dass besagter Gorgias Bardanes in besagten Aufstand verwickelt ist. Besagte Zeugen befinden sich in Gewahrsam und können jederzeit an Seine Majestät überstellt werden.


      General Lamachus erhebt keinerlei Anschuldigungen gegen Statthalter Phormio, bittet aber Seiner Majestät nahelegen zu dürfen, dass besagter Statthalter Phormio durch Seine Majestät oder Seine Vertreter über sein Wissen über und seine Geschäfte mit besagtem Gorgias Bardanes befragt werden sollte.


      General Lamachus bittet Seine Majestät daran erinnern zu dürfen, dass er dem verstorbenen und nun wieder dem Göttlichen zugeführten Vater Seiner Majestät zwanzig Jahre lang treu gedient hat, und es ist sein innigster Wunsch, Seiner Majestät ebenso treu, ehrlich und hingebungsvoll dienen zu dürfen, solange es Seiner Majestät beliebt, seine Dienste in jedweder Art in Anspruch zu nehmen. General Lamachus ist sich bewusst, dass er es riskiert, Seiner Majestät tiefstes Missfallen zu erregen, indem er Anschuldigungen erhebt, die als der Ehre von Statthalter Phormio abträglich aufgefasst werden könnten. Sollten selbige Anschuldigungen sich als unbegründet erweisen, unterwirft General Lamachus sich willig und reumütig der Gnade Seiner Majestät, falls Seine Majestät es für angebracht hält, sie ihm zuteilwerden zu lassen.
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      Phormio, Statthalter von Obertremissis, entbietet Seiner Heiligen Majestät Nicephorus V., dem Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.


      [image: Siegel-04.eps]


      Mit großem Bedauern bittet Phormio, Seine Majestät von General Lamachus’ Tod in der Schlacht unterrichten zu dürfen. Der General starb mutig und ehrenhaft, als er seine Truppen in die Schlacht führte, die mit Erfolg geschlagen wurde.
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      Er war ein Eisenbeißer, und außer dafür, Menschen umzubringen, hat er sich einzig und allein für Schmuddelkram interessiert. Trotzdem: verdammt noch mal.


      Sie haben einen Überraschungsangriff auf die Mauer gestartet. Zumindest glaubten sie das. Er war mal wieder dort und wartete auf sie, und wir haben sie wirklich übel zugerichtet. Sie hatten schon aufgegeben und waren kurz davor zu fliehen. Lamachus sah eine Gelegenheit, ihnen den Weg abzuschneiden, und führte die Attacke persönlich an. Aber irgendwas ist schiefgelaufen. Er und seine Wachen sind kurz vor dem Haupttrupp eingetroffen, und so wurde er umzingelt und getötet. Sobald unseren Männern klar wurde, dass der General gefallen war, verloren sie mehr oder minder das Interesse, und die Schurken konnten fliehen. Trotzdem haben wir zweiundsechzig getötet und ein weiteres Dutzend gefangen genommen. Ich weiß nicht, ob ihnen klar ist, dass sie Lamachus erwischt haben; wahrscheinlich schon, und wenn nicht, dann wird es ihnen bald klar werden. Ich habe keine Ahnung, als was für ein herber Rückschlag sich das erweisen wird. Verdammt noch mal, er hat echte Fortschritte gemacht. Er hat sie zweimal an der Nase herumgeführt. Noch ein paar Mal, dann hätte sie vielleicht der Mut verlassen. Tja, nun liegt es an mir.


      Hör einer an, wie ich rede. Langsam bekomme ich Angst, dass ich beim Kauen plötzlich auf Metall beiße!


      Ich weiß natürlich nicht, durch wen Du ihn ersetzen willst. Ich glaube, wir brauchen hier oben einen General, der in der ersten Reihe kämpft. Aber es muss einer sein, den wir unter Kontrolle halten können.
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      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, entbietet Phormio, dem Statthalter von Obertremissis, seine Grüße.
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      Seine Majestät bestätigt den Erhalt von Phormios Bericht über Lamachus’ Tod.
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      Anbei findest zu einen Brief. Er ist zwei Tage vor Deinem jüngsten Bericht eingetroffen. Du kannst ihn behalten; ich will ihn nicht zurück.


      Phormio, was zum Teufel spielst Du da für ein Spiel?
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      Phormio an Nicephorus
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      Ich muss Dir etwas gestehen.


      Ja, er war am Leben, als ich eingetroffen bin. Ich dachte wirklich, dass er tot wäre. Aber nein, er saß aufrecht im Bett und schnauzte die Krankenschwestern an. Er langweile sich, habe Kopfschmerzen, das Bettzeug sei eine Zumutung, das Essen der letzte Dreck. Hallo Gorgias, sagte ich.


      Er erzählte mir, was geschehen war, seit Thanassa. Mehr oder weniger war alles so, wie man es Dir berichtet hat, abgesehen von einer Sache. Er war auf dem Weg hierher, um sich dem Aufstand anzuschließen und ihn auf lange Sicht zu übernehmen.


      Warum zum Teufel willst du das machen, Gorgias? Tja, sagte er, ich hatte eine Menge Zeit zum Nachdenken, und ich bin zu dem Schluss gelangt, dass es weg muss. Was muss weg, Gorgias? Das Reich, du Trottel. Das muss alles weg. Es muss verschwinden, damit man ganz von vorne anfangen kann.


      Rede keinen Unsinn, sagte ich, du sprichst hier von Nico. Ich weiß, sagte er, und dann grinste er – Du kennst doch die Art und Weise, wie er grinst, wenn ihn etwas wirklich aufregt. Wenn es irgendjemand sonst wäre, sagte er, dann würde ich die Sache wahrscheinlich einfach vergessen, aufgeben und irgendwohin gehen, mir eine Arbeit suchen, sterben. Aber Nico hat uns verraten. Er hat alles widerrufen, worauf wir uns geeinigt hatten.


      Wovon redest du?, sagte ich. Er starrte mich finster an, wie einen Dummkopf. Von allem, Phormio, sagte er. Alles, was wir besprochen haben, alles, was wir beschlossen haben, alles, worauf wir uns geeinigt haben, damals in Anassus, als wir noch klar denken konnten. Und dann zeigte er auf seinen Mantel und befahl mir, in die Tasche zu schauen, und da war das Buch.


      Du erinnerst Dich doch an das Buch, Nico. Es ist in Deiner Handschrift verfasst: Ergebnisse des »Untersuchungsausschusses über den Zustand der Welt«. Er ließ es sich von mir geben, blätterte es durch und fand die Stelle. Dann forderte er mich auf, sie laut vorlesen.


      Erinnerst Du Dich an sie, Nico? Sie lautet:


      


      Nicephorus Tzimisces schlägt Folgendes vor: dass alle Macht (politisch, militärisch, wirtschaftlich) ein Unding ist; dass die Menschheit aufgrund langen Gebrauchs von der Droge Knechtschaft abhängig ist, jedoch dazu fähig, auch ohne sie zu überleben; dass sie tatsächlich sogar nur ohne sie überleben kann; dass sie tatsächlich nur überleben kann, wenn sie ihre Abhängigkeit überwindet; dass jedes Mittel im Kampf gegen die Macht gerechtfertigt ist.


      Weiterhin schlägt Nicephorus Folgendes vor: dass für den unwahrscheinlichen Fall, dass er den kaiserlichen Thron besteigen sollte, er das Reich sofort auflöst und die Macht an den Senat übergibt, unter der Bedingung, dass dieser daraufhin das stehende Heer entlässt, den Provinzen Selbstbestimmung gewährt, die größeren Handelsgesellschaften zerschlägt und alle notwendigen und angebrachten Maßnahmen ergreift, um Macht und Regierung auf das absolut nötige Minimum zu reduzieren, bis die Menschheit bereit ist, ganz ohne beides auszukommen. Zur Abstimmung gebracht und einstimmig angenommen.


      Ach komm schon, Gorgias, sagte ich, wir waren doch noch kleine Jungs.


      Er schaute mich an. Das meinst Du nicht ernst, sagte er. Und ich dachte darüber nach und stellte fest, dass er recht hatte. Dann nahm er das Buch wieder an sich und suchte eine weitere Stelle raus. Erinnerst Du Dich noch daran?


      Phormio schlägt Folgendes vor: Der Mensch wird frei geboren. Unmittelbar nach seiner Geburt wird er Autoritäten unterworfen: der seiner Eltern, seiner Erzieher, der Regierung. Jede solche Unterwerfung unter eine Autorität macht ihn schwächer, und während sein Körper wächst, welkt seine Seele dahin. Immer mehr verlernt er das Freisein, seine göttliche Essenz, bis der Tag kommt, an dem er, nun voll ausgebildet in den Fertigkeiten eines Sklaven, all seine Möglichkeiten verleugnet und allem abschwört, was er einmal hätte tun oder sein können. Deshalb schlage ich vor, dass die Angehörigen dieses Untersuchungsausschusses sich in vollem Ernste bemühen, sich dieses Augenblicks zu erinnern, in dem sie noch klar sehen konnten, und anzuerkennen, dass sie an diesem Tag, in diesem Augenblick, zur siebzehnten Stunde des sechzehnten Tages nach den Kalendern des Triptolemon, im fünften Jahr des Kaisers Actis IV. Tzimisces, 1215 Jahre nach der Gründung der Stadt Vesa, übereingekommen sind und erklärt haben, dass die folgenden Grundsätze unwiderruflich und unzweifelhaft wahr sind: dass Macht das größte aller Übel ist; dass man sich dem Übel entgegenstellen muss; dass Kompromisse Verrat sind; dass der Kampf niemals aufgegeben werden darf. Zur Abstimmung gebracht und einstimmig angenommen.


      Ich schaute ihn an. Das habe ich wirklich gesagt?


      Er nickte. Und Nico hat es ins Buch geschrieben, sagte er. Schau, da steht es, in seiner wirklich schauderhaften Handschrift.


      Ich schüttelte den Kopf. Na schön, sagte ich, schau es dir an. Das ist doch Schulbubengeschwätz, Gorgias. Man beachte diese ganz besondere Mischung aus Großspurigkeit, Geschwollenheit und Dummheit, die die Stimme der Jugend auszeichnet. Also wollte ich mit neunzehn das Reich abschaffen. Was Wunder! Mit elf wollte ich unbedingt Hauptmann in der Reiterei sein. Ich habe mir fest vorgenommen, genau das zu werden. Aber ich bin erwachsen geworden, sagte ich zu ihm, und ich bin nicht mehr durch diese frühere Absicht gebunden, und das hier bindet mich auch nicht. Mit dem Idealismus ist es wie mit den Pickeln und dem Wichsen: Das ist so eine Phase, die man durchmacht, und irgendwann wächst man da raus. Aber er schaute mich bloß an und schüttelte den Kopf. Du redest hier mit mir, sagte er. Ich weiß, dass Du kein so schlechter Kerl bist.


      Und weißt Du was, Nico? Er hatte recht.


      Himmel, waren wir damals aufgeblasen; und großspurig und sehr, sehr dumm. Wir hatten ein paar Bücher gelesen, bildeten uns ein, sie verstanden zu haben und dachten, dass wir die Dinge viel klarer sehen könnten als unsere blöden Eltern und Großeltern und eine Million Generationen davor. Wie der Junge, der Entdecker sein wollte, von Zuhause loszog und nach einer halben Stunden an einen Ort kam, an dem er noch nie zuvor gewesen war; also sagte er sich, dass er soeben ein neues Land entdeckt hatte. Tja.


      Man hat mich in Logik, Rhetorik, analytischem Denken und dem Führen von Streitgesprächen ausgebildet. Irgendwo gibt es ein Stück Papier mit einem Siegel darunter, auf dem steht, dass ich in den oben genannten Bereichen voll qualifiziert bin. Von daher ist es keine große Überraschung, wenn ich in einem Streit gewinne, selbst wenn ich mich mit mir selber streite. Ich kann diesen Streit jederzeit gewinnen. Aber das bedeutet einen Scheißdreck. Wenn ich die Augen schließe und mich frage, ob wir recht hatten oder nicht, und wenn ich mir bloß einen Herzschlag lang Zeit für die Antwort gebe, dann lautet sie: Ja, wir hatten recht. Wir waren dumme Jungs, aber wir hatten recht.


      Du hättest Gorgias’ selbstzufriedenes Gesicht sehen sollen, Nico. Dieser Blick!


      Es war nicht leicht. In erster Linie kam es darauf an, auf Zeit zu spielen. Gorgias hat Geld für unsere Sache beschafft (tut mir leid, ich kann Dir nicht sagen, woher) und eine Armee aufgebaut. Die mickrigen Überfälle und der ganze andere Kram, den wir bisher verbrochen haben, sind eigentlich nur Übungsmissionen, obwohl sie einen weiteren, wichtigeren Zweck erfüllt haben: Sie haben Dich dazu gebracht, mir eine eigene Armee zu schicken. Es war schon ein harter Schlag festzustellen, dass dazu auch Lamachus gehörte. Ich finde, Gorgias (der das übrigens alles aus dem Buch hat, kannst das glauben? Wir beide haben es ja auch gelesen, aber er hat es wirklich verstanden. Ich wusste immer, dass er der Schlauste von uns war) hat die Sache recht gut geschaukelt. Er hat Lamachus ein paar Mal siegen lassen, um sein Blut in Wallung zu bringen, damit er sich gut fühlt. Dann haben er und ich ihm unsere Falle gestellt; beziehungsweise haben vielmehr wir Lamachus die Falle stellen lassen und anschließend ein wenig an ihr gefeilt. Ich musste nur einen einzigen Leutnant (einen von unseren Leuten) versetzen, um ihn zum Befehlshaber der Kompanie zu machen, die Lamachus hätte unterstützen sollen und es nicht getan hat. Ich bedaure das. Ich bedaure all die Toten, auf beiden Seiten. Mein Trick mit den Fässern war übrigens echt – selbst Gorgias habe ich erst hinterher verraten, was ich gemacht habe, weil es perfekt sein musste, um überzeugend zu wirken. Und Du warst überzeugt, Nico, und nur darauf kam es an.


      Es ist wirklich zum Lachen, nicht wahr? Um das Übel des Machtmissbrauchs auszuradieren, habe ich meine Macht missbraucht wie kaum jemand zuvor in der Geschichte. Gemein von mir, aber es musste getan werden. Natürlich hätte ich es ohne Deine Hilfe nie geschafft. Du hast mir alles gegeben, was ich brauchte. Jetzt habe ich eine stehende Armee, die groß genug ist, um auf die Stadt zu marschieren. Ich habe Vorräte, Ausrüstung, alles vom Besten; meine Truppen sind die einzigen regulären Truppen im Reichsdienst, bei denen die Stiefel jünger sind als die Soldaten. Dank Deiner großzügigen Finanzierung des Mauerprojekts habe ich genug Geld, um sie zu bezahlen, zuzüglich einer Motivationsprämie von 500 HS (ich glaube, so hat Dein Vater das genannt) – mit anderen Worten, ich habe sie auf bewährte Art und Weise gekauft. Fünfhundert vorab, und noch einmal tausend, sobald wir das Reich erobert haben. Du warst so freundlich, mir die besten Truppen des Reichsheers zu schicken. Selbst wenn irgendwelche Eisenbeißer geneigt sein sollten, für Dich zu kämpfen, was ich nach Deinen wirklich ziemlich zügellosen Attacken auf ihre Gehälter und Privilegien zu bezweifeln wage, können wir es mit meiner Armee und Gorgias’ Truppen mit ihnen allen aufnehmen, einem nach dem anderen oder allen auf einmal. Bitte betrachte dieses Schreiben also als meine offizielle Kriegserklärung. Tut mir leid, Nico.


      Aber natürlich muss das nicht sein. Wir können uns das alles ersparen. Du musst einfach nur in den Senat gehen, seine Auflösung sowie den ganzen anderen Kram verkünden – die Entlassung des stehenden Heers, Autonomie für die Provinzen, die Auflösung der Großunternehmen–, dann wird nicht ein Tropfen Blut fließen. Du bekommst ein Schreiben von Gorgias und mir in die Hand, das die Reformen garantiert und uns dazu verpflichtet, unmittelbar nach ihrer Durchführung unsere Soldaten auszubezahlen und zu entlassen. Überlege es Dir, Nico.


      Warum bist Du Kaiser? Nicht, weil Du es sein wolltest; ich weiß, dass dem nicht so ist. Sondern weil Du der dritte Sohn von Actis IV. bist; weil Dein Vater und Deine beiden Brüder einander in einer selbst für vesanische Verhältnisse außerordentlichen Gewaltorgie abgeschlachtet haben; weil das Heer nach dem Tod aller übrigen Tzimisces einen Herrscher haben wollte, dessen Legitimität nicht infrage zu stellen war, im Purpur geboren. Sie mussten Dich praktisch an den Haaren auf den Thron zerren. Mir ist klar, dass Du das Reich am Anfang unmöglich hättest auflösen können, weil die Eisenbeißer Dich umgebracht hätten. Aber über diesen Punkt sind wir hinaus. Dafür haben Menestheus und Strato und Aristaeus gesorgt; und Du natürlich. Du hast versucht, Dein Wort zu halten, Nico. Deshalb habe ich die Entscheidung getroffen, mich Gorgias anzuschließen. Tief in Deinem Innern weißt Du, dass wir recht haben. Du versuchst, es umzusetzen, aber Du hast Angst – natürlich nicht davor, getötet zu werden. Du hast Angst zu scheitern. Du hast Angst, den Mistkerlen in die Hände zu spielen, wenn Du nicht aufpasst, sodass wir am Ende wieder mit einem Bürgerkrieg dastehen, der noch schlimmer ist als der letzte, und dass danach ein sogar noch schlimmeres Reich kommt.


      Wenn ich geglaubt hätte, dass Du Kaiser sein willst, wenn ich geglaubt hätte, dass Du auch nur eine Minute lang etwas anderes tust, als Deine Arbeit zu verabscheuen, dann hätte ich Gorgias gesagt, dass er sich zum Teufel scheren soll. Das Gleiche gilt für Menestheus und die anderen. Sie versuchen es auch, aber sie haben genauso viel Angst wie Du. Tja, jetzt ist alles gut. Gorgias und ich haben uns um alles gekümmert. Wir kommen mit einer Armee, die die Eisenbeißer nicht besiegen können. Das werden sie erkennen, und deshalb wird es keinen Militärputsch mit anschließenden dreißig Jahren Bürgerkrieg geben, und wir können das tun, worauf wir uns geeinigt haben.


      Ist es nicht das, was Du eigentlich willst?


      Klar, Du bist wütend auf uns beide. Alles andere wäre unmenschlich. Zwei Deiner engsten Freunde haben sich gegen Dich verschworen. Schlimmer kann es nicht kommen. Aber frag Dich mal Folgendes: Warum sollten Gorgias und Phormio etwas Derartiges tun? Wenn wir nicht der Meinung wären, dass es das Beste für Dich und auch alle anderen ist, würden wir das nie tun.


      Denk mal nach, Nico. Denk mal wirklich nach. Wenn Du weitermachst wie bisher, wie groß sind dann wohl Deine Chancen, Dein dreißigstes Lebensjahr zu erreichen? Du sägst an den Stühlen der Eisenbeißer und der Bürokraten und der Handelsherren und des Landadels, und früher oder später wirst Du es übertreiben, und das war’s dann. So war es zuvor auch immer. Himmel noch mal, denk an Deinen Geschichtsunterricht. Theonides’ Reformen. Sinon und die Neuverteilung öffentlicher Ländereien. Basilicus und der Wahlerlass. Sobald es den etablierten Interessengruppen zu bunt wurde, was ist da passiert? Blut im Senatssaal, und anschließend lief alles so weiter wie seit jeher. Es ist schlicht und einfach so, dass der Kaiser, Bruder der Unbezwingbaren Sonne und Vater seines Volkes, gewisse Dinge nicht tun kann. Das begreifen wir. Wir wissen, dass alles von uns abhängt. Wenn Du willst, können wir warten, bis unsere Armee vor den Stadtmauern lagert. Du kannst ihnen erzählen, dass es die einzige Möglichkeit ist, eine schreckliche Belagerung gefolgt von mörderischen Plünderungen zu vermeiden. Du wirst als der Kaiser in die Geschichte eingehen, der seinen Thron freiwillig aufgegeben hat, um sein Volk zu retten. Was könnte edler und besser sein? Und es wird nicht nur ein Mythos, eine Übertreibung sein, sondern die volle Wahrheit.


      Überlege es Dir, Nico. Frag die anderen nach ihrer Meinung. Dann kannst Du uns hassen, wenn es gar nicht anders geht. Oder wir schauen in einem Jahr so nüchtern auf all das zurück, wie wir es früher konnten, als wir arrogante, dumme Jungs waren, und erkennen, dass wir alle das Richtige getan haben, in dem Moment, als es darauf ankam.


      [image: Siegel-02.eps]

    

  


  
    
      -


      [image: Linie1.tif]


      Seine Heilige Majestät Nicephorus V., Bruder der Unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, an die kriminellen Verräter Phormio und Gorgias.
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      Seine Majestät befiehlt den vorgenannten Kriminellen und Verrätern, unverzüglich die Waffen niederzulegen, sich dem Garnisonskommandanten bei Sybas zu ergeben und dort ihre Überstellung für das Gerichtsverfahren in Vesa zu erwarten.
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      Tja, irgendetwas muss ich wohl schreiben. Der Kurier wartet schon seit zwei Stunden draußen auf dem Gang, während ich hier sitze und auf diesen blöden Bogen Pergament starre und versuche, mir zu überlegen, was ich sagen soll. Also dachte ich mir, fange ich einfach an zu schreiben, und vielleicht...


      Jetzt sind es schon drei Stunden. Der arme Kerl. Und nicht nur er. Sie haben sein Pferd schon für ihn gerichtet– es steht gesattelt und aufgezäumt im Kurierhof, mit einem Stallburschen daneben. Wahrscheinlich fragen sich alle, was los ist. Ich mich auch.


      Na schön, fangen wir ganz vorne an.


      Gorgias lebt. Du kannst Dir nicht vorstellen, wie wunderbar das ist. Insbesondere, nachdem Du mir erzählt hast, dass er tot wäre. Phormio, Du hast mich angelogen, Du Mistkerl. Warum hast Du das getan? Gorgias lebt. Das hast Du die ganze Zeit gewusst, und Du hast mir nichts davon erzählt. Uns nichts davon erzählt. Die anderen haben die ganze Nacht hier bei mir verbracht. Eine Art Muster hat sich herauskristallisiert. Immer wieder herrschte Schweigen, oft minutenlang. Dann redeten plötzlich alle gleichzeitig los; dann brüllten wir rum und beschimpften einander – einmal kam die Wache rein, weil sie dachte, ich würde ermordet–, und dann folgte wieder langes Schweigen.


      Ihr beiden solltet wissen, dass wir vier die Sache ausdiskutiert haben, und dass ich auch für Menestheus und Aristaeus spreche. Strato hat um etwa fünf Uhr morgens aufgegeben. Er ist aufgestanden, sagte: Ich geh jetzt mal ins Bett, und weg war er. Seitdem ist er nicht wieder aufgetaucht. Es wahr wohl zu viel für ihn. Ich glaube, als wir alle dachten, Gorgias wäre tot, hat es ihn am schwersten getroffen. Und jetzt das.


      Vier Stunden. Vor etwa einer Stunde habe ich eine Nachricht von Strato erhalten. Darin steht: Was immer ihr anderen entscheidet, ich bin einverstanden. Man hat mir gesagt, dass er fortgegangen ist. Er hat die Stadt verlassen. Ich denke, dass er nach Anassus zurückkehren wird. Also sind jetzt nur noch wir drei hier. Aber wir sind mehr oder weniger zu einer Einigung gelangt, obwohl wir es nicht so bezeichnet haben.


      Phormio, ich kann das nicht tun. Als ich Deinen Brief zum sechsten Mal gelesen habe, dachte ich mir: Zum Teufel auch, warum nicht? Tu, was sie sagen, dann wird alles wieder gut. Es wird klappen. Sobald ihre Armee am 20. Meilenstein vorbei ist, gehst Du zum Senat und dankst ab, genau wie Phormio es vorgeschlagen hat. Es wird klappen, dachte ich; und dann ist alles überstanden, dieser bescheuerte Job, das ganze Gehabe. Gorgias kommt und übernimmt das Kommando, und ich bin aus allem raus.


      Raus... an dem Punkt brach mein Wunschtraum in sich zusammen.


      Als ich in Histamenon zur Schule gegangen bin – also, wenn ich darüber nachdenke, war Histamenon wirklich eine gute Erfahrung für mich. Denn egal, was mir in meinem späteren Leben noch widerfährt (ein Klosteraufenthalt, ein Kriegszug oder sogar das Gefängnis), es kann einfach nicht schlimmer werden als Histamenon. Wenn es einem so mies geht, wie es mir dort ging, verleiht einem das ein wunderbares Gefühl der Freiheit. Ich habe die Schule überstanden, also kann ich auch alles andere überstehen.


      Als ich in Histamenon war, hat man uns einmal die Woche das Stiefelspiel spielen lassen, selbst wenn es so kalt draußen war, dass sogar die einfachen Leute zu Hause blieben. Wie ich das gehasst habe! Also habe ich einen guten Teil meiner Lebenszeit darauf verwendet, Wege zu finden, wie ich mich um das Spiel drücken konnte. Mit Krankheiten; ich habe mir von meinem Bruder Semonides’ Medizinische Zusammenfassung reinschmuggeln lassen und stundenlang darin gelesen, auf der Suche nach neuen Krankheiten, die ich vortäuschen konnte. Ich bin allen möglichen Clubs und Gesellschaften beigetreten, habe alle möglichen Musikinstrumente gelernt. Ich habe wirklich alles getan, um mich zu drücken. Und wann immer ich Erfolg damit hatte, konnte ich den anderen armen Schweinen dabei zuschauen, wie sie in der mörderischen Kälte aufs Spielfeld gelaufen sind, und fühlte mich dabei schrecklich.


      Mir reicht es jetzt – ich habe mich genug um irgendwelche Dinge gedrückt. Das ist einfach kein ausreichender Grund.


      Dann bin ich in den Keller gegangen, wo ich großzügigerweise ein paar persönliche Dinge aufbewahren darf (ich kann sie nicht in den Palast mitnehmen, das gehört sich nicht), und ich habe in meinen alten Kisten von der Universität gekramt, bis ich mein Tagebuch gefunden habe. Du hast nie gewusst, dass ich ein Tagebuch führe; Du hättest Dich nur darüber lustig gemacht und es mir geklaut. Ich habe mich hingesetzt, gelesen und versucht, mich zu erinnern. Und ich fand folgenden Eintrag unter 16 aK Trip., 1215. Ich zitiere:


      Ausschusstreffen, Hinterzimmer vom Armut & Gerechtigkeit. Ziemlich betrunken. Gorgias gut in Form, Aristaeus hatte gute Argumente, trug sie aber schlecht vor. Vor allem Phormio. Weiß nicht mehr, was er gesagt hat. Weiß nicht mehr, was ich gesagt hab. Kann meine eigene Handschrift nicht lesen, also scheiß drauf. Bin wieder auf der Rechnung sitzen geblieben. Na schön, ich habe mehr Geld als die andern, aber es wäre nett, wenn einer von den anderen ausnahmsweise mal irgendwas bezahlen würde. Muss jetzt ins Bett. Kopfweh.


      So viel also zu der Zeit, als wir alle noch klar gesehen haben.


      Phormio, so einfach ist es nicht. Echte Politik, in der Welt der Erwachsenen – die versteht Gorgias einfach nicht. Ich schon. Was bleibt mir auch anderes übrig? Ich habe Histamenon während jeder wachen Minute verabscheut. Aber – weißt Du, das ist mir gerade erst klar geworden; danke – glaubst Du auch nur eine Minute lang, dass Papa, wenn ich zu ihm gesagt hätte: Es gefällt mir da nicht, schick mich nicht zurück, er mich nicht so schnell dort rausgeholt hätte, dass der Fahrtwind die Leute umgerissen hätte? Ich bin dort geblieben, weil es so viel besser war als zu Hause, bei meinem Vater und meinen Brüdern und Onkeln. Bis sie einander umgebracht haben.


      Also wage es nicht, mir etwas über Politik zu erzählen; oder über Macht oder die Sünde der Autorität oder die Gefahren, die Klüngelei und ein stehendes Heer mit sich bringen. Das ist mir alles klar. Als das Mädchen zwei Türen weiter und Deine Klausurnoten und Deine Pfeilspitzensammlung noch die einzigen wichtigen Dinge auf der Welt für Dich waren, habe ich meinen Vater dabei belauscht, wie er sich mit seinen Eisenbeißern über die Ermordung seiner Brüder und seiner beiden anderen Söhne beraten hat. Insofern, ja. Ihr habt beide vollkommen recht. Wir hatten recht, damals im Armut. Alle Macht ist ein Übel. Jede Regierung ist ein Übel. Alle bewaffneten Streitkräfte sind ein Übel. Und niemand auf der Welt weiß das besser als ich.


      Aber um Himmels willen Phormio, das ist nicht der richtige Weg! Wenn ihr das tut und ich es zulasse, dann landen wir wieder genau dort, wo wir vor den Zeiten meines Großvaters gewesen sind. Siebenundsiebzig Kaiser in hundert Jahren; jeder Einzelne ein Eisenbeißer, jeder mit seiner eigenen Armee. Meine Familie bestand aus mörderischen Mistkerlen, aber zumindest hat Großvater zwanzig Jahre lang den Frieden gewahrt. Nebenbei habe ich gerade ein interessantes Stück Familiengeschichte herausgefunden, als ich alte Schriftstücke durchgesehen habe, wie man das eben so macht. Als Großvater Kaiser wurde, ließ er als Allererstes Hinrichtungsbefehle für all seine Söhne mit Ausnahme von Onkel Vatatzes ausstellen. Er wusste, dass Papa und Onkel Zeno und Onkel Phrontis nach seinem Tod versuchen würden, das Reich unter sich aufzuteilen; also beschloss er, drei von seinen vier Söhnen töten zu lassen, damit es nicht dazu kommen würde. Meine Großmutter konnte ihm das ausreden, aber nur gerade so. Und dann, als Papa Arcady und Philo und mich hatte und Großvater krank geworden ist, hat Großvater ihm befohlen, mich und Philo töten zu lassen. Papa musste sogar so tun, als hätte er es getan; Philo und ich wurden fortgebracht und einen Monat lang versteckt, bis es Großvater wieder besser ging und ziemlich klar war, dass er wohl doch nicht sterben würde.


      Wenn Du Gorgias davon erzählst, dann wird er sagen, dass all das seine Ansichten nur bestätigt; dass Macht die Menschen böse werden lässt. Ich bin anderer Meinung. Ich kann mich noch ein bisschen an Großvater erinnern. Er war ein netter alter Mann, ein wenig streng, aber eigentlich sehr gutmütig; er hat mir Erdbeeren gegeben, die er in seinem Gewächshaus angebaut hat, und wir haben über irgendwas geredet, was ich gerade in der Schule lernte. Er hat mir wirklich zugehört, und für mich war es das erste Mal, dass eine Erwachsener das tat. Aber er war bereit, seine eigenen Söhne und Enkel zu töten, um ein großes Übel abzuwenden. Gütiger Himel, Phormio, er hatte recht. Und Großmutter hatte unrecht und ist deshalb für den Tod von Zehntausenden verantwortlich.


      Das war seine Art, mit den Dingen umzugehen. Er war ein Eisenbeißer, genau wie mein Vater, seine Brüder, meine Brüder. Und weißt Du was, Phormio? Wenn Du diese Sache tust, wirst Du auch ein Eisenbeißer sein.


      Haben sie Dich schon in Dein Amt eingeführt? Das, wo sie einen auf einem Schild stehen lassen und vier Hauptmänner einen hochheben, und alle Soldaten jubeln und grölen? Meine Theorie lautet, dass es genau dann passiert. Dann sterben Hirn und Herz. Wenn Du erst einmal auf dem Schild stehst, dann ist es egal, was Du vorher warst. Wenn sie Dich vom Boden hochheben, wirst Du etwas anderes. Ein bisschen wie damals, als meine verrückten Vorfahren sich zu Göttern erklärt haben, denke ich.


      Ich habe das Ganze eine Stunde liegen lassen und bin jetzt etwas ruhiger. Ich glaube, der Bote hat aufgegeben und ist gegangen. Es ist unnatürlich still hier. Sie wissen, dass etwas nicht stimmt. Gerade bin ich den Korridor entlanggeschlendert und dabei niemandem begegnet. Normalerweise wimmelt es hier nur von Sekretären und Bediensteten und Wachen. Vielleicht wissen sie etwas, was ich nicht weiß. He, Phormio, Du hast doch nicht etwa meine Ermordung arrangiert, oder?


      Ich bin ruhiger, und ich habe noch einmal über alles nachgedacht. Ich habe viel über Großvater nachgedacht. Wenn er dazu bereit war, seine Familie abzuschlachten, dann muss ich wohl meinen Freunden den Krieg erklären. Wer sich wie ein Eisenbeißer verhält, ist auch einer. Das wäre das Einzige, was ich euch wohl nicht so leicht verzeihen könnte, wenn sich herausstellt, dass ihr mich zu einem von denen gemacht habt.


      Wenn es irgendwie möglich ist, überlegt es euch bitte anders. Es versteht sich von selbst, dass ich euch begnadige, falls ihr das tut – euch und eure Männer, wenn ihr wollt. Falls ihr Angst habt, dass die Soldaten euch umbringen, wenn ihr jetzt aufgebt, überlegen wir uns etwas, um euch da rauszuholen.


      Gorgias, wenn Du das hier liest, möchte ich Dir etwas sagen. Ich bin so froh, dass Du doch noch am Leben bist. Darauf kommt es letztlich an.
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      Gorgias Bardanes entbietet Phormio seine Grüße
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      Der Krieg läuft gut.


      So sagt das, glaube ich, ein Soldat. Wie läuft der Krieg, mein Freund? Der Krieg läuft gut. Heute haben wir die Truppen der Loyalisten gestellt und sie besiegt.


      Und das, so muss ich gestehen, ist eine grobe Vereinfachung. Ich habe eine Nachricht von Nicos neuestem General erhalten, einem Mann namens Euphorbus; ehrlich gesagt hatte ich noch nie von ihm gehört. Ich kann nur vermuten, dass er, nachdem jüngst wieder so viele zu uns übergelaufen sind, der ranghöchste Offizier war, den sie noch hatten. General Euphorbus wollte mich wissen lassen, dass er seine Truppen bei (irgendwelche Koordinaten auf einer Landkarte) aufstellen würde. Ich habe das als Einladung aufgefasst: Wenn Du nicht kommst, bist Du ein Spielverderber. Also schrieb ich zurück und erklärte ihm, dass ich hocherfreut sei. Ich habe die fünf Generäle, die vorher auf Nicos Seite standen, gefragt, wer dieser Euphorbus sei, aber auch von denen hatte keiner jemals etwas von ihm gehört.


      Also gingen wir an den Ort auf der Karte. Mehr war das nicht, nur ein Ort auf der Karte. Kein Dorf, kein Fluss, kein Berg, gar nichts. Ich glaube, wir sind ungebührlich früh eingetroffen, denn es hat eine ganze Weile gedauert, bis der Feind auftauchte. Die Soldaten sind aufs Schlachtfeld geschlurft. Sie haben mich an Strato erinnert, wenn er morgens noch nichts gegessen hat. Fast zwei Drittel der Armee bestanden aus Hilfstruppen, und selbst ich konnte aus einer Meile Entfernung sehen, dass sie kein bisschen Lust hatten, dort zu sein. Kann man ihnen das verübeln? Du weißt ja, mit was für Sprüchen sie einen draußen in den Randgebieten anwerben: Kommt zur Armee, seht die zivilisierte Welt, kämpft gegen Vesas Feinde und verdient gutes Geld. Die sind nicht dem Heer beigetreten, um gegen reguläre vesanische Truppen zu kämpfen. Die Schlacht war gelaufen, noch ehe sie angefangen hatte.


      Ich habe mich mit den Plünderfirmen getroffen und einen guten Handel abgeschlossen. Dann ist der Befehlsstab noch einmal zusammengetreten, und schließlich konnte ich es nicht mehr länger hinauszögern, also sind wir vorgerückt. Ich habe getan, was Du gesagt hast und einen Haufen Hilfsschützen nach vorne gestellt. Es hat funktioniert. Die haben Nicos Hilfsfußtruppen etwa fünf Minuten lang aus maximaler Reichweite beschossen und damit einen wilden, spontanen Sturmangriff provoziert. Dann haben sie sich zurückfallen lassen, und unsere vesanische Reiterei hat den Angreifern den Weg abgeschnitten und sie wie Ratten in der Scheune niedergemacht. Das genügte. Nicos restliche Hilfstruppen haben sich langsam zurückgezogen, wozu sie offenkundig keinen Befehl erhalten hatten. Die regulären Truppen standen einfach nur da und überlegten anscheinend, was sie machen sollten. Ich habe unsere schwer gerüstete Hauptdivision langsam vorrücken lassen. Sofort erhielt ich eine Nachricht von General Euphorbus; er habe seine Position überdacht und wolle sich der Allianz anschließen.


      Würdest Du das als einen Sieg bezeichnen? Ich finde es einfach nur deprimierend.


      Jetzt habe ich also sechs von Nicos Generälen und fünf von seinen Armeen. Wir brauchen nur noch zwei, dann ist die Sammlung vollständig. Am selben Abend haben wir eine Feier abgehalten, um die neuen Mitglieder in unserem Verein willkommen zu heißen. Ich war entsetzt darüber, in welchem Zustand sich seine Vesani befanden. Die meisten hatten seit zwei Tagen nichts mehr gegessen, und in einem Regiment lachten die Soldaten nur, als man sie aufforderte, ihre Waffen niederzulegen, weil sie nämlich keine hatten; nur Schilde, weder Schwerter noch Speere. Wahrscheinlich hatte man ihnen seit Kriegsbeginn nicht ein einziges Mal ihren Sold ausbezahlt. Neben allem anderen geht Nico auch das Geld aus.


      Unser armer Freund; es tut mir schrecklich leid für ihn. Aber wir müssen den Tatsachen ins Auge blicken. Jetzt ist es zu spät. Ich vermute, dass er praktisch ein Gefangener in seinem eigenen Palast ist, während seine Wächter sich höchstwahrscheinlich darum streiten, wie sie ihn am besten loswerden, ehe wir den fünfzehnten Meilenstein erreichen. Ich habe die Leute von den Spezialkräften gefragt, ob wir irgendwie eine Einheit in die Stadt einschleusen und ihn herausholen können, aber sie haben mir davon abgeraten; die Erfolgsaussichten wären gering und die zu erwartenden Verluste nicht vertretbar. Handelt es sich bei Nico um einen vertretbaren Verlust? Das habe ich sie nicht gefragt. Ich stelle nur ungern Fragen, auf die ich die Antwort nicht kenne.


      Es kann sehr gut sein, dass bereits alles vorbei ist, wenn Dich mein nächster Brief erreicht. Ich hoffe es sehr. Das hier ist wirklich ein elendes, trostloses Geschäft. Ich hätte nie gedacht, dass es derart ermüdend sein kann, etwas so gut zu machen.


      Eilige Ergänzung: Ich habe den Boten gerade noch erwischt, ehe er los ist. Großartige Neuigkeiten, besser – viel besser – geht’s nicht. Rate mal, wer mir über die Schulter schaut, während ich diese Zeilen schreibe: Menestheus. Und neben ihm steht Aristaeus und trinkt Zimttee. Und Strato ist in Anassus in Sicherheit. Wenn alles vorbei ist, stößt er in der Hauptstadt zu uns. Sie wollten Nico nicht verlassen, aber er hat darauf bestanden. Sie sagen, dass er sich bis vor Kurzem, als eine weitere Armee zu uns übergelaufen ist, bemerkenswert gut gehalten hat– nun ja, streng genommen ist seitdem noch eine Armee mehr übergelaufen. An dem Punkt hat er sie alle zu sich hereingerufen und gesagt, dass es jetzt nur noch darauf ankäme, sie an einen sicheren Ort zu bringen, und der sicherste Ort wäre bei mir. Es freut mich, Dir mitteilen zu können, dass sie ihm keine Schuld an den Geschehnissen geben.


      Jetzt dauert es nicht mehr lange, Phormio, dann sind wir fünf wieder beisammen. Warte nur ab, was wir dann alles machen. Das wird unglaublich!
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      Phormio, Oberbefehlshaber der Reichsstreitkräfte, entbietet Seiner Heiligen Majestät Gorgias, Bruder der unbezwingbaren Sonne, Vater seines Volkes, Verteidiger des Glaubens, Kaiser der Vesani, seine Grüße.


      [image: Siegel-04.eps]


      Phormio bittet Seine Majestät davon unterrichten zu dürfen, dass seine Truppen den kriminellen Verräter Nicephorus Tzimisces festgenommen und nach Vesa geschickt haben, damit Seine Majestät nach Belieben mit ihm verfahren können.
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      Keine Nachricht.
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      Nicephorus, Bruder des Ordens der Unbezwingbaren Sonne bei Tyene, entbietet General Phormio, Oberbefehlshaber der Reichsstreitkräfte, seine Grüße.


      [image: Linie2.tif]


      Gorgias hat heute vorbeigeschaut.


      Natürlich hat dabei nur er geschaut. Ich konnte aus naheliegenden Gründen nicht zurückschauen.


      Als ich klein war, hat man mir beigebracht, dass der Brauch, berühmte Gefangene zu blenden und in Klöster zu schicken, anstatt sie einfach umzubringen, ein Zeichen für die große Zivilisiertheit unserer Gesellschaft sei. Ich dachte: Unsinn, das ist doch barbarisch. Wie kann man sich bloß dazu bringen, so etwas zu tun? Ich denke, Papa und der Rest meiner Familie haben das genauso gesehen, oder sie wollten einfach kein Risiko eingehen. Schließlich ist es nur eine Konvention, dass ein Blinder nicht Kaiser werden kann.


      Jetzt, da ich derjenige bin, den es buchstäblich und im übertragenen Sinne getroffen hat, habe ich meine Meinung ein wenig geändert. Es ist gar nicht so übel. In meinen Augen (haha) ist meine jetzige Situation für mich dem Tod weit vorzuziehen. Sie hat ihre guten Seiten. Von einem Blinden erwartet man zum Beispiel nicht, dass er all die harten körperlichen Arbeiten verrichtet, die einem Novizen normalerweise aufgebürdet werden: den Gemüsegarten zu jäten, Wasserkrüge herumzuschleppen, zu fegen, die Latrinen zu leeren. Ich glaube allerdings, dass ich ziemlich gerne Abschriften angefertigt hätte, aber hätte man mir das überhaupt gestattet? Du weißt ja, wie meine Handschrift aussieht. Die meiste Zeit sitze ich also hier in diesem Zimmer, das ich Dir nicht beschreiben kann, weil ich es noch nie gesehen habe, während einige der älteren Brüder mir abwechselnd vorlesen. Das habe ich Strato zu verdanken. Er hat 1000 HS für eine zeitlich unbegrenzte Betreuung bezahlt. Solange ich lebe, müssen die Mönche mir vorlesen, und wenn ich tot bin, müssen sie für mein Seelenheil beten. Das mit den Gebeten begeistert mich nicht besonders – ich kann den Gesichtsausdruck von Bruder Anthemius, der das hier gerade für mich niederschreibt, nicht sehen, aber wahrscheinlich schockiert ihn diese Äußerung. Tut es nicht? Nein, schreib das nicht auf, Du Trottel!


      An und für sich waren alle seit meinem Eintreffen hier sehr nett zu mir. Ich denke, dass das zum Teil einem diffusen Respekt vor meiner ehemaligen Stellung geschuldet ist. Immerhin war ich eine Zeit lang der Vetter zweiten Grades der Unbezwingbaren Sonne. Ich habe übrigens den Prior gefragt, und er hat mir sehr einleuchtend erklärt, wie es möglich ist, dass ich in einem Moment noch ein Blutsverwandter der Höchsten Essenz bin und im nächsten nicht mal mehr zur Familie gehöre. Ich wünschte, ich könnte mich an seine Begründung erinnern. Sie war wirklich gut. Überhaupt ist Bruder Prior außerordentlich freundlich zu mir. Er gestattet den Mönchen sogar, mir richtige Bücher vorzulesen, nicht bloß religiöses Zeug, was wirklich ein Segen ist. Wobei ich in letzter Zeit ein großer Freund der Grundsätze und Pflichten geworden bin. Zum ersten Mal in meinem Leben (ich hätte nie gedacht, dass ich dass einmal sagen würde) leuchten sie mir irgendwie ein. Vielleicht hatten wir letztlich doch unrecht, Phormio, als wir meinten, die Dinge klar zu sehen. Vielleicht muss man das hier durchmachen, bevor man klar sehen kann.


      (Falls Du denkst, ich hätte mich in meiner Situation gut eingerichtet, dem ist nicht so. Jeden Morgen nach dem Aufwachen versuche ich, die Augen zu öffnen. Dann gerate ich einen Moment lang in Panik; und dann denke ich: ach so.)


      Ich weiß, ich schweife ab. Das kann einem im Dunkeln leicht passieren. Der Grund für diesen Brief ist, dass Gorgias mich besucht hat. Der Kaiser höchstpersönlich. Ich muss gestehen, dass ich die wahrlich besondere Ehre, die mir damit zuteilgeworden ist, nicht so recht zu schätzen wusste. Andererseits habe ich Kaiser seit jeher gefürchtet und verachtet – bis jetzt, natürlich. Alle Kaiser, die ich kennengelernt habe, ehe ich hier hergekommen bin, waren Taugenichtse.


      Ich habe seine Schritte auf dem Strahlengang gehört und wusste, dass er es war. Du glaubst mir nicht, aber es stimmt. Ich sagte dem Bruder, er solle aufhören zu lesen, und habe seinen Namen gerufen. Ich hörte, wie sich die Tür öffnete. Hallo Nico, sagte er. Hallo Gorgias, antwortete ich, wie geht es Dir? Gut, und Dir? Ein bisschen blind, antwortete ich, aber ansonsten gar nicht so übel. Ich hörte, wie der Mönch, der mir vorgelesen hatte, laut einatmete, also fragte ich ihn, ob es ihm etwas ausmachen würde, uns allein zu lassen, und hörte ihn gehen.


      Es tut mir leid, sagte er. So ein Zufall, sagte ich, mir auch. Er war sich nicht ganz sicher, wie ich das meinte, also fügte ich hinzu: Lass uns nicht über irgendwelche schlimmen Dinge reden. Setz dich und erzähl mir etwas Fröhliches. Also setzte er sich neben mich aufs Bett und fing an, über all das politische Zeug, das man so macht, zu reden – nun ja, eher einen Vortrag zu halten; es klang wie eine Ansprache. Halt den Mund, Gorgias, sagte ich.


      Eine Weile lang war er still. Dann lachte er, und es klang wie ein brechender Zweig. Tut mir leid, sagte er. Wahrscheinlich willst Du das nicht hören. Es macht mir nichts aus, antwortete ich, aber es ist langweilig. In Ordnung, sagte er, und dann schwieg er erneut. Also, sagte er, was ist nicht langweilig?


      Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Stimmt es, fragte ich, dass du dich mit Eudocias kleiner Schwester rumtreibst?


      Eine leises Keuchen; dann: Wer hat Dir davon erzählt?


      Strato war hier, sagte ich. Also stimmt es.


      Kaiser treiben sich nicht herum, sagte er todernst. Sie handeln Eheverträge mit dynastisch und politisch geeigneten Kandidatinnen aus. Und das ist sie nicht, sagte ich, worauf er mit der Zunge schnalzte. Leider nicht, sagte er. Wahrscheinlich heirate ich am Ende irgendeine Wilde mit einem Knochen in der Nase, um die Nordgrenze zu sichern. Bis dahin, fügte er hinzu, treibe ich mich mit Pulcheria rum. Nettes Mädchen, fügte er dann noch hinzu, aber sie erinnert mich an ihre Schwester.


      Dann haben wir ein bisschen über die alten Zeiten geredet, und dann hat er mir Neuigkeiten über den Rest der Bande erzählt (nichts, was ich nicht schon von Strato erfahren hätte); dann haben wir verrückterweise angefangen, uns über die textlichen Probleme in der Bessaid zu streiten. Ich war mir ganz sicher, dass ich recht behalten würde, weil die Mönche mir gerade Glycerius’ Kommentare vorgelesen hatten; aber nein, irgendwie ist es Gorgias gelungen, sich den ganzen Kram zu dem Thema aus dem Hirn zu wringen, den wir vor zehn Jahren gelernt haben. Ich sage Dir, Phormio, das war eine verdammt gute Diskussion. Und natürlich hat Gorgias recht behalten.


      Und dann plötzlich sagte er, es tut mir wirklich leid. Und ich sagte, vergiss es. Das meinst Du nicht ernst, sagte er. Stimmt, sagte ich. Ich kann nicht etwas vergessen, nur weil ich es möchte, genauso wenig wie ich fliegen kann. Aber ich kann vergeben. Außerdem, sagte ich, spielt es keine große Rolle mehr.


      Ich glaube, das hat ihn ein bisschen aus der Fassung gebracht, aber ich machte mir keine allzu großen Sorgen über sein sensibles Gemüt. All das, sagte ich, Politik und Moral und Gut und Böse, ist nichts als Blödsinn, den wir als Jungs im Armut geredet haben. Aber wenn Du darauf bestehst, so todernst zu sein, möchte ich, dass Du mir ein paar Fragen beantwortest. Wahrheitsgemäß, sagte ich. Schwör auf das Buch.


      Das Buch?


      Ich grinste. Nicht auf die Grundsätze, Dummerchen, sagte ich. Auf unser Buch. Du hast es wohl nicht dabei?


      Zufällig doch, sagte er. (Ich weiß nicht, ob er die Wahrheit gesagt hat. Es hätte irgendein Buch sein können. Einen Blinden kann man leicht belügen.) In Ordnung, sagte er, auf das Buch. Also?


      Frage eins, sagte ich. Ist es wahr, dass Du von Anfang an Kaiser sein wolltest?


      Nein, sagte er.


      Auf das Buch.


      Ja, sagte er. Und dann fügte er hastig hinzu: Wie hätte ich denn sonst jemals irgendwas zustande kriegen sollen? Gutes, wie das, was wir im Moment tun. Zum Beispiel die Anträge zur Landreform, oder...


      Frage zwei, sagte ich. Als wir Jungs waren, habt ihr mich nur mit euch rumhängen lassen, weil ich Geld hatte, um die Getränke zu bezahlen?


      Er lachte. Nein, natürlich nicht, sagte er. Ich will nicht behaupten, dass das nicht dazu beigetragen hätte, dass wir dich mochten, aber nein, so war das nicht. Es stimmt, fuhr er dann fort, dass wir Dir nie so nahe standen wie einander. Ich habe dich am Anfang eher als Phormios Freund betrachtet denn als meinen. Aber ab dem zweiten Jahr wurde das anders.


      Ich nickte. Frage drei, sagte ich. Wenn statt meiner Phormio Kaiser gewesen wäre oder Strato, hättest du dann das Gleiche getan?


      Das kann ich dir nicht beantworten, sagte er. Dazu hätte es nie kommen können.


      Ich ließ es ihm durchgehen. Eine Lüge auf drei Fragen war nicht schlecht.


      Er blieb zwei Stunden. Anscheinend wollt ihr euch mit euren Besuchen abwechseln, was zwar ein bisschen herablassend ist, mir aber trotzdem sehr willkommen. Nächsten Monat wird Aristaeus mich besuchen kommen und im Monat darauf Menestheus; und Gorgias hat mir hoch und heilig versprochen, dass ihr alle zu meinem Geburtstag da sein werdet. Sicher bin ich mir da nicht, aber nett wäre es schon. Eigentlich könnte ich mir nichts Besseres vorstellen.


      Meine Freunde, die Mönche, lesen mir jede Woche die Gazette vor, Phormio, und ich weiß, wie man all diese öffentlichen Bekanntmachungen interpretiert. Ich weiß, dass Gorgias den Versuch, etwas zu ändern, mehr oder weniger aufgegeben hat. Ab jetzt spielt er den Kaiser. Das ist schon in Ordnung. Ich glaube, er wird ein guter Kaiser sein. Auf jeden Fall ein besserer als ich. Jedenfalls, was kümmert es mich? Schließlich bin ich aus allem raus.


      Das hier ist wahrscheinlich der beste Ort, an dem ich jemals war, und ich war nur einmal in meinem Leben glücklicher. Bitte schreib mir, wenn Du etwas Zeit dafür erübrigen kannst.
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      K. J. Parker ist das Pseudonym einer in England lebenden Autorin phantastischer Romane und Erzählungen. Zu ihren Werken zählen die Fencer-Trilogie, die Scavenger-Trilogie und die Engineer-Trilogie sowie die Romane The Company, The Folding Knife und The Hammer.
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      Paolo Bacigalupi


      Der Spieler


      Ein religiöser Führer existiert nur noch als digitale Kopie, ein Flüchtling kämpft ums Überleben, und ein Journalist wird mit einem völlig neuen Paradigma der Berichterstattung konfrontiert ...


      In einer global vernetzten Welt sind die Folgen politischer Entscheidungen, ob sie nun in New York oder Bangkok gefällt werden, in allen Gesellschaftsschichten spürbar. Überkommene Traditionen werden infrage gestellt, Lebens- und Arbeitsverhältnisse neu definiert. Auch wenn wir uns darüber nicht immer im Klaren sind − die Zukunft hat uns längst eingeholt. Und Paolo Bacigalupi erzählt aus dieser Welt von Morgen.


      »Die Tasche voller Dharma« (»Pocketful of Dharma« | Fantasy & SF, Februar 1999)


      »Das Flötenmädchen« (»The Fluted Girl« | Fantasy & SF, Juni 2003)


      »Der Pascho« (»The Pasho« | Asimov‘s, September 2004)


      »Der Kalorienmann« (»The Calorie Man« | Fantasy & SF, Oktober/November 2005)


      »Yellow Cards« (»Yellow Card Man« | Asimov‘s, Dezember 2006)


      »Der Spieler« (»The Gambler« | Fast Forward 2, 2008)


      Die Novelle »Yellow Cards« wurde für den ›Nebula Award‹ nominiert, die Novelle »Der Kalorienmann« mit dem ›Sturgeon Award‹ ausgezeichnet − beide spielen vor demselben Hintergrund wie Bacigalupis Roman Biokrieg. Die Erzählung »Der Spieler« wurde für den ›Hugo Award‹ und den ›Nebula Award‹ nominiert, und der Sammelband Pump Six and Other Stories, dem die meisten der vorliegenden Texte entnommen sind, wurde mit dem ›Locus Award‹ ausgezeichnet.


      Deutsche Erstveröffentlichung


      Aus dem Amerikanischen von Birgit Herden, Dorothea Kallfass & Hannes Riffel


      Klappenbroschur | 216 Seiten | 14,90 Euro


      ISBN 978-3-942396-15-8


      E-Book | 216 Seiten | 9,99 Euro


      ISBN 978-3-942396-36-3
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      David Marusek


      Wir waren außer uns vor Glück


      Eine Zukunft, in der ein Teil der Menschheit länger lebt, als wir uns das überhaupt vorstellen können; eine Zukunft, in der Kinder zu Objekten der Begierde einer ganzen Nation geworden sind; eine Zukunft, in der Nanotechnologie das Leben maßlos bequem, aber auch maßlos gefährlich gemacht hat...


      Unter dem Titel Getting to Know You erschien 2007 in dem US-amerikanischen Verlag Subterranean Press ein Sammelband mit Erzählungen des in Alaska lebenden Schriftstellers David Marusek. SF-Lesern war Marusek zu dem Zeitpunkt bereits ein Begriff. Seit seiner ersten Geschichte »The Earth Is on the Mend«, im Mai 1993 in der Zeitschrift Asimov‘s Science Fiction publiziert, wurden seine Storys und Novellen regelmäßig in »Best of«-Anthologien nachgedruckt und für zahlreiche Literaturpreise nominiert.


      Inzwischen hat David Marusek zwei Romane vorgelegt. Mit Counting Heads (2005) und Mind Over Ship (2009) hat er sich endgültig als herausragender und in vieler Hinsicht bahnbrechender SF-Autor etabliert. Seine Novelle »The Wedding Album« wurde im Jahr 2000 mit dem ›Theodore Sturgeon Memorial Award‹ ausgezeichnet.


      Im Golkonda Verlag erscheint nun ein Sammelband mit fünf Erzählungen und Novellen, die alle vor dem Hintergrund desselben Zukunftsentwurfs spielen wie Maruseks Romane. Darin enthalten sind unter anderem seine beiden Meisternovellen »We Were Out Of Our Minds With Joy« und »The Wedding Album«, die im englischsprachigen Raum zu den am häufigsten nachgedruckten SF-Texten überhaupt zählen.


      Deutsche Erstausgabe


      Aus dem Amerikanischen von Jasper Nicolaisen & Jakob Schmidt


      Klappenbroschur | 224 Seiten | 14,90 Euro


      ISBN 978-3-942396-03-5


      E-Book | 224 Seiten | 9,99 Euro


      ISBN 978-3-942396-34-9
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      Ted Chiang


      Die Hölle ist die Abwesenheit Gottes


      Geschichten, die ein ganzes Universum enthalten: Die Wahrheit über den Turmbau zu Babel; der folgenreiche Erstkontakt mit einer außerirdischen Spezies; die Verzweiflung angesichts des Verlusts eines unersetzlichen Menschen; ein Zeitreiseabenteuer der anderen Art; und ein bestürzender Ausflug an die Grenzen des wissenschaftlich Machbaren...


      Kein anderer Science-Fiction-Autor hat in den letzten zwanzig Jahren auch nur ansatzweise so viel Begeisterung ausgelöst wie Ted Chiang. Kein anderer Science-Fiction-Autor wurde für ein so schmales Werk mit mehr Preisen ausgezeichnet. Nun liegt endlich auch auf Deutsch ein Auswahlband mit seinen Erzählungen vor.


      »Der Turmbau zu Babel« (»Tower of Babylon« | Omni, November 1990) Ausgezeichnet mit dem Nebula Award


      »Geschichte deines Lebens« (»Story of Your Life« | Starlight 2, 1998) Ausgezeichnet mit dem Nebula Award und dem Sturgeon Award


      »Die Hölle ist die Abwesenheit Gottes« (»Hell Is the Absence of God« | Starlight 3, 2001) Ausgezeichnet mit dem Nebula Award, dem Hugo Award und dem Locus Award


      »Der Kaufmann am Portal des Alchemisten« (»The Merchant at the Alchemist‘s Gate« | Fantasy and SF, September 2007) Ausgezeichnet mit dem Nebula Award und dem Hugo Award


      »Ausatmung« (»Exhalation« | Eclipse 2, 2008) Ausgezeichnet mit dem Hugo Award und dem Locus Award


      Deutsche Erstausgabe


      Aus dem Amerikanischen von molosovsky


      Klappenbroschur | 182 Seiten | 14,90 Euro


      ISBN 978-3-942396-12-7


      E-Book | 182 Seiten | 9,99 Euro


      ISBN 978-3-942396-35-6
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      Poppy Z. Brite & Christa Faust


      Triaden


      Hongkong 1937: Die beiden Schüler Lin Bai und Ji Fung entkommen nur mit knapper Not dem grausamen Meister Lau, der sie im Theater Glücklicher Drache in der Kunst der Peking-Oper unterrichtet. Da lernen sie den reichen, geheimnisvollen Perique kennen, der sie unter seine Fittiche nimmt und sie etwas vom Leben und der Liebe lehrt. Bald stellt sich jedoch heraus, dass Ji Fung, einst von seiner Mutter an die Opernschule verkauft, einer mächtigen Familie entstammt, die ihre Anrechte auf ihn wieder geltend machen möchte. Wird es den beiden Freunden gelingen, unter diesen widrigen Umständen ihren Traum zu verwirklichen − und in das selige Land Amerika zu fliehen?


      Triaden ist ein außergewöhnlich spannender, außergewöhnlich vielschichtiger Thriller über zwei junge Chinesen, die allzu schnell erwachsen werden müssen, um in einer Welt der Gefahren und Intrigen zu überleben. Lin Bai und Ji Fung sind nicht nur hochbegabte Schauspieler, sondern sie beherrschen es auch, in wechselnde Geschlechterrollen zu schlüpfen und ihren Freunden und Feinden mehr als nur den Kopf zu verdrehen ...


      Deutsche Erstausgabe


      Aus dem Amerikanischen von


      Hannes Riffel & Karin Will


      Klappenbroschur | 220 Seiten | 14,90 Euro


      ISBN 978-3-942396-13-4
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      Samuel R. Delany


      Nimmèrÿa 1: Geschichten aus Nimmèrÿa


      Die Geschichtenerzählerin Norema, der Barbarenprinz Sarg, die maskierte Schwertkämpferin Rabe − das sind nur einige der schillernden Figuren, die uns in dieser Chronik eines Landes begegnen, das in fernster Vergangenheit an der Schwelle zur Zivilisation steht. Zentraler Handlungsträger ist jedoch der Sklavenjunge Gorgik, den es an den Adlershof von Kaiserin Ynelgo verschlägt. Er muss lernen, sich im Gewebe der Intrigen unter den Adeligen zurechtzufinden, und stellt alsbald fest, dass er nicht nur mit der Waffe in der Hand seinen Mann stehen kann...


      Die Serie Nimmèrÿa ist ein Dokument unserer Zeit, des Heute. Sie ist ein opulentes und farbenfrohes Fantasyabenteuer, ein faszinierender Ideenroman, ein erzählerisches Spiegelkabinett, eine komplexe Erörterung von Macht, Sexualität und dem Erzählen an sich.


      Geschichten aus Nimmèrÿa wurde für den ›American Book Award‹ nominiert und ist ein Klassiker der postmodernen Fantasy. Mit diesem Band startet eine vollständig überarbeitete und ergänzte Neuausgabe des vierbändigen Nimmèrÿa-Zyklus.


      Überarbeitete Neuausgabe


      Herausgegeben von Karlheinz Schlögl


      Aus dem Amerikanischen von


      Annette Charpentier


      Klappenbroschur | 380 Seiten | 16,90 Euro


      ISBN 978-3-942396-24-0


      E-Book | 380 Seiten | 9,99 Euro


      ISBN 978-3-942396-43-1
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      Phantastik im Golkonda Verlag


      Bei Golkonda finden Sie phantastische Erzählungen und Romane der internationalen Stars! Unsere Autoren sind mehrfach preisgekrönt, unsere Bücher gehören zu den Meisterwerken der Phantastik und des Kriminalromans. Besuchen Sie unsere Homepage! Dort finden Sie Werke von Paolo Bacigalupi, Ted Chiang, Hal Duncan, Samuel R. Delany, Joe R. Lansdale, David Marusek, Tobias O. Meißner und vielen anderen ...


      Unsere Bücher sind sowohl als hochwertige Printausgaben wie auch – in den meisten Fällen – als E-Books erhältlich. Auf unserer Internetseite können Sie sich einen Überblick verschaffen.


      Besuchen Sie uns auf


      www.golkonda-verlag.de
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